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Vas Kabinett des Adels.
Der Reichspräsident hat am Mittwoch abend

feinen neuesten Vertrauensmann — wie lange?
—Herrn von Papcn  zum Reichskanzler er¬
nannt- Autzerdem erfolgten folgende Er¬
nennungen:

Freiherr von Gayl,  Innenministerium,
von Schleicher,  Wehrministerium,
Freiherr von Braun,  Ernährungsmini-

sterium,
Elz von Rübenach,  Post - und Verkehrs¬

ministerium,
Warmbold, Wirtschaftsministerium,
Oberregierungsrat Planck, Staatssekretär in

der Reichskanzlei.
Am Donerstag sollen ernannt werden der

bisherige Leipziger Oberbürgermeister Dr.
Eoerdeler  zum Arbeitsminister, der bis¬
herige deutschnationalebayerische Justizminister
Gärtner  zum Reichsjustizministerund Frei¬
herr von Neurath  zum Außenminister.

Freiherr von Neurath (links)
Generalmajor von Schleicher (rechts)

Freiherr von Gayl (links)
Prof. Dr. Warmbold (rechts)

, ^Berlin . 2. Juni . Radiodienst .) Die
neue Reichsregierung ist gebildet. Ihre Zu-
^mensetzunq und ihre Ziele standen bereits
^ . Wochen ziemlich genau fest. Es überrascht

nicht, daß sie innerhalb 24 Stunden
W , Beine gestellt wurde. Der angebliche
»uyrer dieser Regierung. Herr von Papen.

vor nicht langer Zeit, als ihm die Zen-
"umsfraktion des Reichstages der Reichs-
Merung tür den Eesandtenposten in Luxem-

empfahl. um ihn aus der Partei loszu-
^om Auswärtigen Amt als ungeeignet

Das Charakterbild dieses Herrn
durch die Tatsache abgerundet, datz er
Zentrumsführer Kaas nach seiner Beru¬

fe zum Reichspräsidentenerklärte, er werde
ohne die Rücksprache mit der Leitung

r,»« ŝsirumspartei unternehmen oder anneh-
Wirklichkeit ist die. datz er im

^P *" igen Sinne seiner Erklärung gehan-der bis vor kurzem zum diploma-
Dienst noch „ungeeignete" Mann so

"Kanzler wurde.
Regierung des Herrn von

ReiL- "-' deren Zusammensetzungdieser dem
des,Präsidenten gestern abend in Gegenwart
tẑ üentlichenUrhebers dieser Komplika-des Generalleutnants von Schleicher,
»,lMtet wurde, ist parlamentarisch
trsn °!gt , noch bevor sie vor den Reichstag

An den 577 Mitgliedern des Reichs-
wstẑ d mindestens 322 gegen sie. Zwar
ZennA neuen Männern in der Erklärung des
schei^A .das Mißtrauen nicht ausdrücklich be-
ken sU immerhin lassen die Schlutzfolgerun-
ktwn Erklärung nur eine positive Oppo-
nir Und darüber, datz das Zentrum
^nde der Sozialdemokratie zu erwar-
Destel/ l kLr -auensvotuin  stimmen rorrd.
«ch. ^ Mnso wenig ein Zweifel, wie darüber,

^ Mitztrauensvotum kommt» sobald

Gegen - Ze Menktion.
Parteigenossen. Varteigenossinnen;

Die Reaktion hat ihre Karten aufgedeckt!
Durch eine Intrige ostpreutzischer Großgrund¬

besitzer und ehrgeiziger Generäle ist das Ka¬
binett Brüning gestürzt worden, nachdem es
wenige Wochen zuvor im Reichstag mit einer
Mehrheit von 30 Stimmen gesiegt hatte. An
seine Stelle soll als Reichskanzler Herr von
Papen  treten , dessen einzige politische Lei¬
stung bis zur Stunde darin besteht, datz er —
bisher auf dem äußersten rechten Flügel des
Zentrums stehend—unablässiggegen die Politik
der eigenen Partei , gegen die Regierung der
Weimarer Koalition in Preußen frondiert und
konspiriert hat.

Das neu zu bildende Kabinett nennt sich
„Kabinett der nationalen Konzentration". In
Wahrheit ist es ein

Kabinett der reaktionären
Konzentration

In diesem Kabinett sammeln sich die wirt¬
schaftlich und politisch- reaktionären Mächte
Deutschlands.

Bezeichnend ist schon das äußere Bild : die über¬
große Mehrheit der Kabinettsmitglieder ent¬
stammt dem Adel.  Bürgerliche Namen sind
nur ganz vereinzelt anzufinden. Kein Ar¬
beiter gehört dem Kabinett an.
Auch der Mittelstand ist ausgeschaltet.

Dies Kabinett der „nationalen Kon¬
zentration ist die erste Reichsregierung
seit 1918» in der die organisierte Arbeit¬
nehmerschaft, in der die Gewerkschaften
der Arbeiter» Angestellten» Beamten»
ganz gleich welcher Richtung» ohne jede

Vertretung geblieben sind.
Das ist kein Zufall! Der äußeren Zusam¬

mensetzung entspricht der innere Geist der
neuen Regierung. Wir Sozialdemokraten haben
an dem Kabinett Brüning vieles zu tadeln ge¬
habt, am meisten, daß es die Forderungen der
Arbeitnehmer in der Wirtschaftskrisenur sehr
unvollständig und zögernderfüllte. Aber nicht
deswegen hat die oben gekennzeichnete Clique
das Kabinett Brüning beseitigt. Der Sturz des
Kabinetts Brüning erfolgte, um die im Ka¬
binett Brüning noch vorhandene schwache Ver¬
tretung der Arbeiterinteressen restlos auszu¬
merzen. Mit dem Sturz der Regierung Brü¬
ning soll die Bahn frei gemacht werden:

für die Aufhebung des Berficherungscharak-
ters der Arbeitslosenversicherung, d. h. für
die Ersetzung der gesamten Arbeitslosen¬
versicherung durch die Wohlfahrtspflege;
für die Beseitigung eines bindenden Tarif-

vertragsrechtes, d. h. für die Herabsetzung
der Löhne im größten Matzstab.

Das ist nicht alles ! Zerschlagen werden soll
durch den Sturz des Kabinetts Brüning das
Projekt der Arbeitsbeschaffung im Wege einer
aufzulegenden Prämienanleihe . Zerschlagen
werden soll der Plan einer großzügigen Be¬
siedelung des bankrotten und nicht mehr sanie¬
rungsfähigen ostelbischenGroßgrundbesitzes.

Einer der Hauptgründe für den Sturz der
Regierung Brüning ist es gewesen, datz diese
sich geweigert hat, dem ostelbischen Großgrund¬
besitz für seine im Siedlungsverfahren aufzu¬
teilenden bankrotten Güter die von den Jun¬
kern geforderten phantastischen lleber-
pr eise  zu zahlen.

Zu den wirtschaftlichenGründen kommen die
politischen.  Die durch die Krisenpanik
und die Kopflosigkeiteines Teiles der Bevölke¬
rung genährten reaktionären Hoffnungensollen
erfüllt werden, indem das Steuer des Reichs
nach rechts gedreht wird.

Es ist bezeichnend, datz dieses Kabinett
der Barone» der Generäle» der Jndu-
strieherren und Grotzagrarier auf die
Tolerierung der Nationalsozialistischen
„Arbeiterpartei" spekuliert. Es ist eben¬
so bezeichnend, datz diese angebliche„Ar¬
beiterpartei" sich unter gewissen Bedin¬
gungen zur Tolerierung dieses aus¬
gesprochen arbeiterfeindlichen Scharf¬

macherkabinetts bereiterklärt.
Zu den Bedingungen der Nationalsozialisten

gehört u. a. die Aufhebung des SA.-Verbotes,
die Aufhebung aller Strafverordnungen gegen
den politischen Terror und die baldige Neuwahl
des Reichstages. Die Nationalsozialisten be¬
trachten die neue Regierung nur als Weg¬
bereiterin ihrer eigenen Herr¬
schaft.  Nach Erfüllung ihrer Bedingungen
erhoffen sie unter Anwendung des blutigsten
Terrors , durch rücksichtsloseste Einsetzung der
HitlerschenPrivatarmee den künftigen Reichs¬
tag nach ihren Wünschen zu gestalten.

Genossen und Genossinnen!
Diesen Plan der Reaktion zu durchkreuzen,
ist die Aufgabe der organisierten Arbeiter¬
klasse, ist die Aufgabe der Sozialdemokratie.
Es besteht hierzu auch die volle Möglich¬
keit, wenn die Arbeiterklassedas Spiel der

Reaktion rücksichtslos entlarvt!
Jetzt ist der Augenblick gekommen, in dem

die reaktionären Kräfte , die bisher alles Un¬
glück auf das „System", auf die Demokratie,
auf die Republik, auf den Sozialismus abge-

wälzt haben, selber die Verantwortung
übernehmen  müssen.

Jetzt wird sich der Wert ihrer demagogischen
Verheißungen erweisen! Jetzt sollen die
neuen Herren auf der Lausanner Konferenz
zeigen, ob sie imstande find, die Zerreißung
des Versailler Vertrags und die Streichung

aller Lasten zu ertrotzen!
Jetzt sollen sie zeigen, wie weit ihr dema¬
gogisches Geschreiüber die Notverordnun¬
gen ernst gewesen ist! Jetzt sollen sie zeigen,
ob sie die Steuerverordnungen usw. der Re¬

gierung Brüning aufheben werden!
Die Sozialdemokratie tritt in die schärfste

Opposition in einem Augenblick, in dem die
reaktionäre Demagogie gezwungen ist, sich
selber zu entlarven.  Es kommt nun
daraus an, datz der kurze Zeitraum,  der
uns voraussichtlichbis zu den Reichstagsneu¬
wahlen bleiben wird, ausgenutzt wird, um auch
die von Kommunisten und Nazis irregeführten
Teile der Arbeiterschaft in die Front der So¬
zialdemokratie gegen die Reaktion zurückzufüh-
ren. Das gilt namentlich von jenen Verblende¬
ten und Irregeführten , die sich jahrelang von
den Kommunisten einreden ließen, datz die So¬
zialdemokratie der „Hauptfeind" sei!

Der alte Kampfgeist der Sozialdemo¬
kratie lebt ! Für uns gibt es keinen

Kleinmut und keine Entmutigung.
Denn wir wissen: Die politische Krise Deutsch¬
lands ist nur eine Auswirkung der Weltkrise
des kapitalistischenSystems. Vergebens sucht
die Kapitalistenklasse Deutschlands beim Fa¬
schismus ihre Rettung. Alle Flickarbeit der
kapitalistischenHelfer wird vergeblich bleiben.
Der Umbau der versagenden Wirtschaftsord¬
nung mit dem Ziel sozialistischerEemeinwirt-
schaft ist zur Eegenwartsaufgabe gereift. Die
Macht der Monopole mutz gebrochen, der Ein,
flutz des Staates auf Warenerzeugung, Waren¬
verteilung, Bank- und Kreditwesen verstärkt
werden. Besitz und Verfügungsgewalt der
öffentlichenHand müssen erweitert werden, um
die Grundlage für die Planmäßigkeit der Ge¬
samtwirtschaft zu schaffen.

Der Ausweg aus Krise, Not und Elend
ist der Weg zum Sozialismus.

In diesem Geiste werden wir kämpfen
und siegen!

Es lebe der Kampf! Es lebe die
Sozialdemokratie!

Berlin,  den 1. Juni 1932.

See Varleivorstand.

es parlamentarisch dazu an der Zeit ist. Papen
iü darüber unterrichtet. Trotzdem scheint es,
datz er mit seiner Regierung von Baronen und
Freiherren und einigen bürgerlichen Konzes¬
sionsschulzen vor den Reichstag treten will, um
den Schein der Verfassungsmässigkeitseiner
Handlungsweise zu wahren. Das geschieht mit
der Auflösung sorder in der Tasche.
Sie soll steigen, sobald nach den Erklärungen
der Sozialdemokratie, des Zentrums und der
Kommunisten feststeht, datz die Regierung von
Papen in der Volksvertretung keine Resonanz
findet, also vor der Abstimmung über das
Mißtrauensvotum. Mit welchem moralischen
Recht dieses angebliche Konzentrationskabinett,
das weder geistige noch politische
Konzentration  für sich in Anspruchneh¬
men kann, sich die Auflösung des Reichstages
anmatzt, ist den jetzt ministeriellen Baronen
und Freiherren wahrscheinlich selbst schleierhaft.

Die Zusammensetzungdieser Mißgeburt von
Regierung, von der selbst Deutschnationale be¬

haupten, datz sie die schlechteste seit dem Um¬
sturz ist und der anzugehören sich Freiherr von
Lüninck mit dem Bemerken weigerte, daß er
sich für eine derartige ..Bruchgesellschaft" zu
schade fühle, läßt deutlich erkennen, auf welche
Ziele das Steuer gerichtet ist. Die Herren der
neuen Reichsregierung sind fast ausschließ¬
lich Mitglieder der Deutschnatio¬
nalen Partei  und als solche zum Teil
persönlicheFreunde des Reichspräsidenten, die
mit der nationalsozialistischenBewegung sym¬
pathisieren̂ Der neue Ernährungsminister und
Ostkommissar. Freiherr von Braun , ist als
Kappist  bekannt , der Bruder des Verkehrs¬
und Postministers, natürlich ebenfalls ein Frei¬
herr, ist nationalsozialistischerAbgeordneter des
preußischenLandtages. So fühlt sich min¬
destens ein Teil der neuen Männer als
Platzhalter der Hitlerei.  Ihr sehn¬
lichster Wunsch ist. die Links - Zentrums-
Mehrheit  des Reichstages in eine Rechts»
Mehrheit zu verwandeln, dis in der Hauptsache

aus Nationalsozialisten, in der Nebensache aus
einigen geduldeten Parteigrüppchen besteht.
Aber noch ist dieses Ziel nicht erreicht. Die
deutschen Arbeiter aller Richtungen werden alle
Kräfte anspannen, um die Pläne der Hitler¬
freunde im Reichskabinett unmöglichzu machen.

Das Reich ist nicht Oldenburg und
nicht Preußen.  Im Reich sind die Aus¬
sichten für die Wahlen besser als in Preußen»
weil Süddeutschland mitwählt . Wir jeden¬
falls heben die Hoffnung, datz es in diesem
Entscheidungsjahr gelingen wird, auch den
neuesten Ansturm der vereinigten Regktion ab¬
zuwehren und es damit gelingt, die noch beste¬
henden Errungenschaften der Republik zum
Nutzen der hungernden und darbenden Volks¬
genossen endgültig zu retten. Voraussetzung
dazu aber ist. daß die ..Schleicherei" und
„Pappenheimerei" schnellstens unmöglich ge¬
macht wird!
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Stellungnahme
der SVS.-Frattion.

Die sozial demokratische Reichs¬
tagsfraktion , die sich am Mittwoch mit
der  politischen Lage nach dem Rücktritt
der Regiernng besagte, gibt über ihre Haltung
gegenüber einer Rechtsregierung folgendes be¬
kannt:

„Der Sturz der Regierung Brüning , der
außerhalb des Parlaments durch unverant¬
wortliche Ratgeber  des Reichspräsiden¬
ten herbeigeführt worden ist, eröffnet eine
außerordentlich schwere innen - und
außenpolitische Krise.  Die Art der
Bildung und der Zusammensetzung der Reichs¬
regierung ist gegen das Volksinteresse und gibt
keine Gewähr für die Aufrechterhaltung der
Sozialpolitik , insbesondere der Rechte der Ar¬
beitslosen . Desgleichen ist die Führung einer
Außenpolitik gefährdet , die zu einer Wieder¬
herstellung des Vertrauens und der notwen¬
digen internationalen Zusammenarbeit führt.
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion , ent¬
schlossen, gegen alle sozialreaktionären Anschläge,
gegen alle inflationistischen Experimente und
gegen alle Angriffe aus die Versassung und die
Demokratie den Kampf zu führen , steht der sich
bildenden Regierung mit schärfstem Miß¬
trauen  gegenüber und wird daraus alle
parlamentarischen Konsequenzen
ziehen .«

Kampsansage
des Jenieums.

Die Zentrumsfraktion  des Reichs¬
tages , die am Mittwoch den ganzen Tag über
Beratungen abgehalten hatte , nahm eine Kund¬
gebung  an in der es u. a. heißt:

Die Vorgänge der letzten Tage , die zum Rück¬
tritt des Kabinetts Brüning geführt und im
Lande stärkstes Befremden hervorgerusen haben,
fanden einmütige und schärfste Verurtei¬
lung.

Unmittelbar vor zielsicher vorbereiteten
internationalen Verhandlungen haben leichtfer¬
tige Jntriguen verfassungsmäßig unverantwort¬
licher Personen hoffnungsvolle Linien einer in
großen Zusammenhängen eingeleiteten nationa¬
len Aufvaupolitik jäh unterbrochen und den
wirtschaftlichen und sozialen Existenzkampf aller
Gruppen des deutschen Volkes wesentlich er¬
schwert.

Das mit dem Kabinettsturz unterbrochene
außen - und innenpolitische Eesamtwerk soll nun¬
mehr politischen Experimenten  aus¬
gesetzt werden . Weil die Parteikräfte der Opposi¬
tion sich weigern , politische Verantwortung mit¬
zuübernehmen , werden Zwischenlösungen an¬
gestrebt. Solche Verlegenheitslösungen sind keine
nationale Konzentration . Sie bieten auch
keinerlei Bürgschaft  für die Fortfüh¬
rung einer Außen - und Innenpolitik , wie sie die
Zeitumstände gebieterisch verlangen.

In einem Augenblick schwerster politischer
Beunruhigung und politisch ungeeigneter Ver¬
suche hält es die Zentrumsfraktion für
ihre Pflicht,  eine Eesamtpolitik zu fördern,
in der nationale Freiheit und Gleichberech¬
tigung , entschlossener Kampf mit dem Kern¬
problem der Arbeitslosigkeit , Sicherung unserer
Währung , Erhaltung selbständiger Existenzen
in Handwerk » Handel , Gewerbe und Landwirt¬
schaft, die Gewährleistung sozialer Grundrechte
und Fürsorgemaßnahmen und volkstümliche
Siedelungspolitik Wesensbestandteile sind. Aus
solcher Ueberzeugung heraus lehnt
dieZentrumsfraktiondieZwischen-
löjung ab.

Politische Zusammenstöße in Neusalz.
Zn Neusalz  a . d. Oder kam es gestern

abend zu politischen Zusammenstößen zwischen
Kommunisten und Nationalsozia¬
listen  während einer Erwerbslosenversamm¬
lung . Die Versammlung wurde sofort aufge¬
löst. Auf der Straße fielen die Kommunisten
über die Hitlerleute her. Einer erhielt einen
Messerstich, drei andere wurden ebenfalls ern¬
ster verletzt. Die Polizei nahm fünf Anhänger
der KPD . fest.

Zwölf Plünderer in Altona verhaftet.
Im Zusammenhang mit den in den letzten

Lagen in Lebensmittel - und «mderen Geschäften
pattgefundenen Plünderungen erfolgte Mitt¬
woch morgen durch die Altonaer Polizei
eine grotzangelegte Aktion , die zur Festnahme
von zwölf Personen führte . Den Festgenom¬
menen — es handelt sich in der Hauptsache um
junge Burschen — konnte, wie die Polizei mit»
teilt , die Beteiligung an den Plünderungen
einwandfrei nachgewiesen werden.

Bootsunglück auf der Havel.
(Berlin,  2 . Juni . Radiodienst .) Auf

der Havel bei Brandenburg  hat sich heute
morgen ein Bootsunglück ereignet , dem zwei
Menschenleben zum Opfer  fielen . Ein
Landwirtssohn , der mit einem Knecht Gras
geholt hatte , belud das Boot zu schwer, so daß
es während der Fahrt über den Fluß unter¬
ging . Die beiden Männer konnten sich nicht
retten , sondern ertranken.
Vater und Sohn bei einem Brand ums Leben

gekommen.
Im Anwesen der Schreinermeisterseheleute

Kißling in Lösten (Bayern ) brach heute
Feuer aus . Der 18jährige Besitzer des Anwesens
Und sein lljähriger Sohu kamen «ms Leben. Es
liegt Brandstiftung vor.

Sexualmord.
In Roevenich  bei Zülpich (Rheinland)

wurde die vierjährige Tochter des Gärtners
Wirtz in der Scheune unter einem Strohhaufen
versteckt, tot aufgefunden . Nach längerem Ver¬
hör hat der 18jährige Onkel des Kindes einge»
standen , am Sonntag abend das Kind im
Sexualrausch getötet zu haben.

Der deutsche Botschafter Freiherr von
Neurath,  der für das Kabinett von Papen
als Außenminister vorgesehen ist, tras heut«
früh in Berlin ein.

Me war es in Fetel?
Gegen Setze und Verlogenheit.

Die Saalschlacht in Zetel mutz in den
Blattern unserer Umgebung auch nach den
Wahltagen noch herhalten für mehr oder weni¬
ger phantasievolle Berichte über die angeblich
schwere Bewaffnung des Reichsbanners bzw.
des Saalschutzes der SPD . An sich haben wir
keine besondere Veranlassung , uns mit der
Sache weiter zu beschäftigen, weil die behörd¬
liche Untersuchung za früher oder später ein
einwandfreies Für oder Wider ermöglichen
wird . Nur die außerordentlich verzerrten und
einseitigen Berichte , wie sie jetzt aus sehr durch¬
sichtigen Gründen durch die halb - oder ganz-
nationalsozialistische Presse gehen , machen es
notwendig darzulegen , was unsere Freunds an
Ort und Stelle wirklich feststellen konnten . So
schreibt uns die Ortsgruppe Zetel folgendes:

„Die am Vorabend in Bockhorn verursacht«
Störung  der SPD .-Versammlung war nur
ein Vorspiel  zu dem in Zetel ausgeführten
Ueberfall.  Die am selben Abend in Bock-
Horn  angesetzte Naziversammlung  lietz
man ausfallen „Auf nach Zetel !« war die
Parole . Was man in Vockhorn nicht erreicht
hatte , sollte in Zetel verwirklicht werden . Der
nach Zetel fahrende Saalschutz wurde in Bock,
Horn beschimpft und bedroht. Ein Kauf¬
mann in Vockhorn wurde gefragt,
ob er noch Gummiknüppel abzu¬
geben habe.  Diese Vorgänge deuten wohl
genügend darauf hin , was geplant war . — Der
Führer der Nazis ließ seine Genossen vor der
„Börse " antreten und hielt ein « zum
Ueberfall aufsordernde Ansprache«
Der Kommissar,  der ein solches Vorgehen
verbot,  erhielt die Antwort : „Sie haben
garnichts zu sagen !« Kury daraus
drangen , den Kommissar Aberkennend, 28 bis
30 Nazis Mit dem Ruf „Heil Hitler « in den
Saal . Die Besucher wußten , nach den vorauf¬
gegangenen Vorbereitungen der Nazis , daß
dieser Ruf kein Gruß an die im Saal « anwesen¬
den Nazis , sondern sine Aufforderung zu Tät¬
lichkeiten bedeutete . Der Saalschutz hatte die
Absicht der Nazis erkannt und dress rechtzeitig
an die frische Luft befördert . Wenn die Nazis
wirklich in friedlicher Absicht in den Saal ge¬
kommen sind, dann ist es unverständlich , wes¬
halb die „Börse " umzingelt , sämtliche
Saalfenster besetzt,  sogar das Dach der
„Börse " bestiegen  wurde ; gewiß nicht, um
sich von dort aus den Vortrag des SPD .»
Redners anzuhören , sondern um ein Entkomme«
der im Saale Anwesenden zu verhindern . Die
Friedfertigkeit der Nazis ergibt sich auch aus
deren Aeutzerungen der Genossin Frerichs gegen¬
über, die mit „Sa uw ei b« und anderen
Schmeichelnamen empfangen wurde . Daß es
Lei dem Zusammenstoß einige blutige Köpfe ge¬
geben hat , ist nach dem Vorhergesagten erklär¬
lich. Von wem die Vorgefundenen Waffen her-
rühren , ist keineswegs festgestellt. Diese können
ebensogut mit von den 25 Nazis , die nach der
Darstellung des „Gemeinnützigen " vor Beginn
der Versammlung im Saale anwesend gewesen
sind, herrühren . Daß die Nazis bewaffnet ge¬
wesen sind, geht daraus hervor , daß zwei
Frauen , dre von der Straße durch die Saal¬
fenster schauten, von drei Nazis mit dem
Gummiknüppel bedroht  wurden . —
Die nach dem Bericht des „Gemeinnützigen"

schwer Verletzten liefen am anderen Morgen
schon wieder in Zetel herum . Den während des
Vortrages im Saale anwesend gewesenen Nazis
ist kein Haar gekrümmt worden . Diese ver¬
urteilten scharf das verwerfliche Tun ihrer Ge¬
nossen."

Diese Darstellung , die den Vorzug hat , von
Teilnehmern in der Versammlung und Beob¬
achtern an Ort und Stelle zu stammen, weicht
doch wesentlich von dem Bild ab, das die oben
gekennzeichnete Presse zu zeichnen versucht.
Die Bemühungen , die Nationalsozialisten als
die unschuldigen Lämmer und die Sozialdemo¬
kraten als die schwarzen Männer hinzustellen,
hinken doch zu sehr. Daran ändert auch nichts
die im Bild veröffentlichte Schlagwaffen¬
kollektion. Abgesehen davon ^ datz durchaus nicht
feststeht, wieviel von diesen Waffen der anderen
Seite gehört haben , sind wir einigermaßen ge¬
spannt darauf , wann endlich einmal national¬
sozialistische Kolonnen aus Waffen durchsucht
werden und auch die Hoffnung hegen wir , daß
uns dann von den Behörden dre Photographien
der gefundenen Waffen genau so zur Veröffent¬
lichung zugänglich gemacht werden , wie das in
diesem Falle geschehen ist, Oder sollten wir uns

»

Dis Versammlungsstörung der National¬
sozialisten die sich am vorigen Freitag auf einer
Versammlung der SPD . in Zetel ereignete , war
planmäßig vorbereitet und auch bereits vorher
verraten worden ! So wurde schon von einer
scharfen „Abrechnung " mit den beiden Referen¬
ten von den Nazis hevumrerrommiert , es wurde
offen ausgesprochen « daß man nach der „Börse"
(dem Versammlungslokal ) wolle , um dort
Klamauk  zu machen. Weiter war schon mit
Bestimmtheit am Tage vorher gesagt worden,
daß dis Versammlung in der „Börse " auffliegen
würde!

Es lag also etwas in der Luft , wie man zu
sagen Pflegt , Als die Versammlung um
8-40 Uhr mit dem Referat der Genossin Fre¬
richs  begwwm waren im Saale mit Ausnahme
zweier nationalsozialistischer Ehepaars keine
Nationalsozialisten . Die bürgerlichen Bericht¬
erstatter behaupten allerdings das Gegenteil,
Nachdem di« Rednerin etwa zchn Minuten ge¬
sprochen hatte , kamen dis ersten Nationalsozia¬
listen mit Gepolter in den Saal marschiert.
Der von Wien ausgebrachte Ruf „Heil Hitler !"
und di« ganze Art des Einzuges ließen seh r
deutlich die Absicht der Störung
erkennen.  Dies provozierende Verhalten
hatte zur Folge , daß die Bande aus dem Saale
gedrängt wurde , hierbei wurde der Sohn eines
unserer Parteigenossen aus Zetel von einem
Nationalsozialisten mit einem Schlagring am
Kopfe verletzt. Dieser Umstand und die Tat¬
sache, daß von den zurückwsichenden Nazis mit
Stahlruten und Gummiknüppeln auf die nach,
drängenden Versammlungsteilnehmer geschla¬
gen wurde , ließ nunmehr die Verteidiger der
Versammlung zu dem Mittel der Notwehr grei¬
fen . wobei die zahlenmäßig viel stärkeren Nazis
den Kürzeren zogen.

Jetzt wurde von der Versammlungs¬
leitung  die Gendarmerie herangeholt , und

nicht, wie die bürgerlichen Zeitungen es tz-,
stellen, von den Nazis . Als dann nach EintiH
fen der beiden Gendavmeriebeamten die Nar,°
die inzwischen Verstärkung erhalten hatte»
gegen die geschlossene Haustür Vorsingen d»
hielt zunächst der Führer der Angreifer 'ei„
aufreizende Rede , die in drei Pfuis aus j».
Versammlungsteilnehmer und die Beschütz,
(also mit Einschluß der Leiden Beamten ) aus¬
klang. Dann sprengten sie die Eingangsttz
drückten die beiden Beamten an die Seite'
schlugen dem Genossen Heidenreich  eine,
Zahn los und rissen ihm seinen Schlips her» ,
ter. Dieser Angriff der Nazis wurde bis ' M
Saaleingang vovgetragsn . dann aber von tzi-,
Saalschutz aufgefangen und die Angreifer (trotz
starker Uebermacht !) in die Flucht geschlagen.

Nach diesem zweiten Angriff , der den Ernst
der Situation sehr klar erkennen ließ, wirch
auf mein Drängen von den GendarmerieLe»
ten das Ueberfallkommando angerufen.

Die merkwürdigen „Augenzeugen " der Ai,
gerlichen Zeitungen stellen das Alarmieren dl,
Schutzpolizei als ihr Werk und als zu ihrer
Schutze erforderlich dar . Das ist bewußt ge.
logen!

Inzwischen wurde im Saale die Vers» «,
lung trotz der störenden Einflüsse von drach«
ruhig durch- und zu Ende geführt , Während i,
den Ottsstvaßsn die Schutzpolizei di« ortss» ,
den Nazis , denen ihr Sprengungsversuch nicht
gelungen war , zerstreute.

Nachdem dann alle Verswmmlungsteilnehimr
zu denen bis zum Schluß auch die beiden in ki
Versammlung anwesenden nationalsoziaW.
schen Ehepaare gehörten , denen niemand et« !
tat oder sie auch nur anblödete , wie das im m.
gekehrten Falle von den Nazis bestimmt ge¬
schehen wäre , nach Waffen durchsucht word-i
waren , hat nun die Polizei im Saale „teil!
versteckt, teils auf dem Fußboden liegend " un¬
gefähr 25 Schlwgwaffen gefunden . Die phm
graphische Wiedergabe dieser Waffen (Gummi¬
knüppel, Schlagringe ) macht gegenwärtig im
Reigen durch die Nazipresse.

Folgender Sachverhalt gibt vielleicht Ab¬
klärung , -wie es zu diesem „Waffenarsenal " ge¬
kommen sein wird . Vor der Versammlung . d,h>
lange vor Erscheinen des ersten Versammlung--
besuchers war ein Trupp National¬
sozialisten im Saal  und legte dort den
„Freiheitskämpfer " aus . Der allerdings auch
uoch vor der Versammlung von anderer Seil!
wieder eingsfammelt wurde . Bei dieser Er¬
lesenheit werden nun die Nationalsozialist ,̂
die mit der Möglichkeit rechnen mußten , daß s«
erst nach einer Durchsuchung auf Bewaffn » !
in den Saal gelangen würden , bereits vorsorg.
licherweise -die „Werkzeuge " dort verstecktHM«,
die sie jetzt so eifrig als die Mordwaffen du
Eisernen Front bezeichnen. Das bei einem Ver¬
sammlungsteilnehmer ein Gummiknüppel ge¬
funden wurde , besagt gar nichts bei der groß«
Zahl der Versammlungsteilnehmer , dis a»
nähernd 300 Personen betrug.

Die glatte Durchführung der Versammle
aber bewies , daß die Arbeiterschaft sich durch
nationalsozialistischen Terror nicht unterkriW
läßt . Jetzt nicht, und nie ! kl. ll.

Alkohol.
Von

ZoHannsRösler,  Wien.
(Nachdruck verboten .)

l.
Das Radiogramm lautete:
„Luxusjacht Florida Kurs Neuyork dicht vor

Zwanzigmsilenzone , stop, führt Alkohol , stop,
handelt nach Instruktionen . —

.Legen Sie den Kurs zwei Grade mehr öst¬
lich", wies der Kapitän des Zollkutters 28 den
Steuermann an , „wenn wir die „Florida"
kreuzen, fordern Sie sie sofort durch einen Schuß
zum Beidrehen auf ."

„Befehl , Kapitän ."

May lietz sich tiefer in ihren Bordstuhl zu¬
rücksinken.

„Wie lange sind wir jetzt eigentlich schon
verheiratet , Arthur ?"

Arthur F. Briggs , der glückliche Besitzer der
Jacht „Florida ", warf einen Blick auf seine
goldene Armbanduhr und sagte:

„Zwei Monate , acht Stunden uick vierund¬
zwanzig Minuten , Liebling ."

„Wie die Zeit vergeht ", lächelte May , „übri¬
gens — da füllt mir sin , Arthur , daß das große
Geheimnis fällig ist. Du hast mir doch ver¬
sprochen, zwei Monate nach unserer Verhei¬
ratung ein Geheimnis zu enthüllen ."

„Ich erinnere mich."
„Also ?"
Arthur F. Briggs wickelte sich in eine dicke

Rauchwolke , dann sagte er beiläufig : „Ich
schmuggle, Liebling ."

„Was , wenn man fragen darf ?"
„Alkohol ."
May war ein einziges silberhelles Lachen:
„Was du immer für reizende Einfälle hast,

Arthur !"
„Du mißverstehst mich, May . Ich spreche im

Ernst ."
May machte eine kleine , ungeduldige Geste.
„Du wiederholst dich. Arthur . Als ich dich

kennenlernte , warst du Millionär , eine der be¬
kanntesten Figuren der Neuyorker Gesellschaft.
Wenn du mich nicht langweilen willst , muß dir
schon etwas Originelleres einfallen .«

Arthur F. Briggs lächelte dünn.
„Darf ich dir einen kleinen Kriminalroman

erzählen ?"
„Fein . Liebling ."
„Es war einmal ein Millionär . Dieser Mil¬

lionär liebte ei« schönes, aber auch anspruchs¬
voll « . englisches Mädchen."

„Pfui , eine Liebesgeschichte !"
„Bitte , laß mich weitererzählen , May . Der

Millionär verlor bei dem großen Börsenkrach
sein ganzes Vermögen . Er war kein Millionär
mehr. Aber er wollte das schöne und anspruchs¬
volle englische Mädchen nicht verlieren . So be¬
schloß er, rasch wieder zu Millionen zu kommen.
Er dachte lange nach, was für einen ehemaligen
Millionär wohl das sicherste und beste Geschäft
sei und er kam darauf , daß dieses sicherste und
beste Geschäft der AlkoHolschmuggel ist."

„Wieso , bitte ?"
„Weil kein Mensch auf die Idee kommen

wird, daß ein Millionär Alkohol schmuggelt.
Habe ich nicht recht?"

May lächelte nachsichtig:
„Du bist so herzerfrischend unbegabt , Arthur.

Zum Erfinden von Kriminalgeschichten hast du
aber auch gar kein Talent . Deine Stoffe sind
so unwahrscheinlich —"

Ein Schuß knallt« über das Meer und sine
Granate warf wenige Meter vor dem Bug der
„Florida " ein weißes Gischtbündel aus den
flaschengrünen Wellen des Atlantik empor.

May ließ erschrockenihre Zigarette fallen.
„Um Gottes willen — was ist das , Arthur ?"
Arthur F Briggs Antlitz war eine Maske.
„Die Pointe meines kleinen Romans ",

sagte er.
III.

„Kapitän McCurdy vom USS . Zsllkutter 28",
stellte sich der Mann vor , „wollte einmal Nach¬
sehen, ob Sie nicht zufällig Alkohol an Bord
haben , Sir ."

Arthur F. Briggs , vom Scheitel bis zur
Sohle rn weißem Flanell , lächelte : „Wenn Sie
durchaus Ihre kostbareZeit verschwenden wollen,
wird es mir ein Vergnügen sein. Sie durch
meiue kleine Jacht spazieren zu führen . Der be¬
rühmteste Innenarchitekt Neuyorks hat sie ein¬
gerichtet. Sie werden die reizendsten Entdeckun¬
gen machen, Kapitän ."

„Ich bin mit dieser Ueberzeugung an Bord
gekommen."

„Ich will Ihnen ein Geständnis machen»
Kapitän ."

Kapitän McCurdy schien zum erstenmal
interessiert.

„Es wird das Beste sein, Mr . Briggs . Ein
offenes Geständnis ist mindestens zwe, Monate
Strafnachlaß wert ."

„Kapitän ", sagte Arthur F . Briggs feierlich,
„im Speisewagen der „Florida " befinden sich
zwei Flaschen Whisky . Echter schottischerWhis¬
ky! Ich schlage vor , wir trinken ein Glas mit¬
einander ."

Da lächelte Kapitän McCurdy vom USS.
Zollkutter 28. Aber es war nur der ferne
Schimmer eines Lächelns.

„Gern , M «. Briggs « Aber erst, nachdem wir

Ihnen die tausend Fässer Alkohol abgenomM
haben , die Sie an Bord führen ."

IV.
„Ich habe die Anzeige nach Neuyork gefuB,

Mr . Briggs . Sie haben sich morgen bei de«
Prohibitionsbehörden zu melden ." . ^

Das letzte Faß Alkohol landete krachend»«>
Achterdeck des Zollbootes.

Aus Arthur F . Briggs war ein sehr >
denMcher Mensch geworden.

„Sie lassen uns frei laufen , Kapitän ?'
„Eine bekannte Persönlichkeit , wie Sie , kam

uns nicht entkommen . Uebrigens : wie steht e-
jetzt mir dem versprochenen Glas Whisky , M
Briggs ?"

Arthur F. Briggs sah ihn lange an
„Ich fluche nicht gern , Kapitän . Aber wem

Sie nicht augenblicklich verschwinden , würde M
sagen, daß Sre der Teufel holen soll."

V.
„Was führt Sie zu mir , Mr . Briggs

sagte der Inspektor des Prohibitionsamtes !. .,
„Keine Umschweife, Inspektor ! Sie uM

es ja längst . Ich habe Alkohol geschmuggelt
Der Inspektor verwandelte sich in eine M

rote runoe Kugel . Diese Kugel schüttelte B
so heftig vor Lachen, daß Arthur F . VrigS-
fürchtete, sie würde jeden Augenblick zerplW

„Wie korrekt doch die Herren der GesellsM
sind! Glauben Sie , wir wissen nicht sehr
oaß sich auf den Luxusjachten unserer gesegne«
Millionäre gelegentlich zwei oder drei Flal^
guter , alter schottischer Whisky befindet?

„Ich verstehe nicht recht —" , ,
„Wenn Sie schon so überaus korrektM

Mr . Briggs , also gut — ich will Ihr Gewiss
erleichtern , indem ich Ihnen 50 Dollar fm z>"
Flaschen geschmuggelten Whisky auferleg
Sino Sie zufrieden . Mr . Briggs ?"

„Sagen wir hundert Dollar ." . ^
„Ausgeschlossen Ich kann es nicht veE

warten , daß Sie aus purer , übertriebener m
wissenhaftigkeit dem Staat eine Spende ME
Mr . Briggs ."

VI.
„Die Sache war nämlich folgendermaßen ", ^.'

zählte Kapitän McCurdy vom Zollkutter
einem steifen Grog , „dieser Briggs hat

macht.
schon die ^ unerhörteste ^Schmutzkonkurren« ^

»e»-

riß das gange Geschäft an sich. Gut , wir

Während unsere SchmuggleWst
immer und überall angeschossen wur°°.
pendelte er unbehelligt über den Atlantik u^

ihn auch anzeigen können, aber es wäre ^
schade um den teuren , guten Stoff
Und wozu, frage ich Sie , wozu hat denn um
Schmugglerflotte das patente „Zollboot "
baut ? —"
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Rüstringen » 2. Juni.

MMilüie Ualriui
Seemannstod eines Rüstringers.

Der in Rüstringen beheimatete Leichtmatrose
Henry Ricklefs  verunglückte auf seiner
ersten Dampferreise, die er vor einigen Wochen
von Emden aus nach Texas antrat , und fand
dabei den Tod in den Wellen.

Warnung vor einem Schwindler.
Nach bisherigen Feststellungen hat in der

ersten Hälfte des Monats Mai ein Mann , der
sich als Heilkundiger ausgab, in Rüstringen
eine Anzahl Bewohner ausgesucht, die kränkel¬
ten. Diesen Personen hat der Mann ver¬
sprochen, sie heilen zu können. Für Medizin,
die er später bringen wollte, hat er eine An¬
zahlung gefordert und diese auch in mehreren
Fällen erhalten. Medizin hat er aber nicht
gebracht- Der Mann hat sich einmal Adolf
Schmidt und ein anderes Mal Adolf Walther
genannt und angegeben, in Oldenburg. Wil¬
helmstrafte. zu wohnen. Diese Angaben sind
falsch. Personen, die geschädigt sind, wollen
sich bei der Gendarmerie im Rüstringer Rat¬
haus, Zimmer 36. melden.

Zum Baumeister ernannt.
Der Baumeister-Titel ist von den zuständi¬

gen Behörden dem Ingenieur Barlage  in
Mtringen verliehen.

Ein Vogelbauer mit Jungstaren.
v. Aus einem Starenkasten auf dem Hofe

des Hauses Peterstrafte 96 fielen zwei kleine
Stare. Ein junger Mann setzte die Tierchen
in einen Vogelbauer und stellte dieses ins
offene Küchenfenster. Mit unermüdlichem Eifer
füttern die Stareneltern ihre Jungen weiter.
Weder Radiokonzert noch das Geplapper der
geschirrabwaschenden Hausfrau stört die zu¬
traulichen Tierchen in der Erfüllung ihrer
Elternpflicht.

Boftelsport vom gestrigen Abend.
Die beiden Ortsrivalen Rüstersiel und Sie-

bethsburg gaben sich gestern abend auf der
Strecke Schaar—Mariensiel ein Stelldichein.
Mutzte Siebethsburg vor vierzehn Tomen gegen
Neuende seit Jahresfrist seine erste Niederlage
einstecken, so setzte man gestern alles daran, die
Scharte wieder auszuwetzen. Die ersten Gruppen
lieferten sich einen sehr harten Kamps, doch
konnte Siebethsburg ein Plus von 3 Wurf und
IS Meter herausholen. Die zweite Gruppe, von
argem Pech verfolgt, verlor mit 6 Wurf und
20 Meter. Die dritte und vierte dagegen nahmen
gleich die Führung in die Hand und langten
zusammen-, mit einem Vorsprung von 9 Wurf
und 20 Meter am Ziel an. Mithin war Sie-
beths 'bu -r g Gesamtste «; er  mit 6 Wurf
und 18 Meter. Der Verein Siebethsburg gibt
bekannt, daß der Revanchekampfgegen Neuende
am Mittwoch, dem 15. Juni , in Schaar statt¬
findet.

Wer hat den llmhang?
Verloren wurde heute morgen gegen 7 Uhr

non einem Marineangehörigen auf der Strecke
non„Lass Hillmers" in Neuende bis zur Stadt
ein feldgrauer Umhang. Der Finder , ein Rad¬
fahrer, der von einem Polizeiheamten heobach-
tet wurde, als er den Umhang aufhob. wird
gebeten, den Umhang auf der Gendarmerie-
wache im Rüstringer Rathaus , Zimmer 36. ab¬
zugeben.

Aus den Vereinen.
, Der biochemische Verein „Blüh auf" hielt

seine fällige Monatsversammlung im „Hansa"-

9er Vortrag vor den Gewerkschaftsfunktionären
Im „Werftspeisehaus" fand gestern abend

die vom Gewerkschaftskartellund dem AfA-Bund
einberufene Funktionärversammlung statt. Sie
erfreute sich eines recht guten Besuchs und
nahm einen anregenden Verlauf. Es sprach der
Verbandssekretär Vieth  aus Hamburg über
das Thema „Die wirtschaftlichen Or¬
ganisationen der Arbeiterschaft
und die Weltwirtschaftskris  e".

Der Redner gab eingangs seines Vortrages
ein anschauliches Bild der weltwirtschaftlichen
Entwicklung der letzten Jahre , die sich aus¬
zeichne durch Ueberfluß auf dem Weltmarkt.
Hier trete klar die Unzulänglichkeitdes kapi¬
talistischen Wirtschaftssystemszutage, das es
nicht verstehe, Angebot und Nachfrage zum
Nutzen aller zu regulieren. Mit unzuläng¬
lichen Mitteln versuche man der eingetretenen
Krise beizukommen. Man predige weitere Lohn¬
senkungen, setze sich für den Gedanken der Aut¬
arkie ein und erwäge sogar inflationistische
Pläne.

Den brauchbarstenVorschlag zur Lösung der
Krise bzw. zur Milderung der Erwerbslosigkeit
mache der Allgemeine DeutscheGewerkschafts¬
bund, indem er immer wieder für die Ein¬
führung der Planwirtschaft  eintrete.
So großartig dieser Vorschlag sei, er sehe nicht,
wie man es eigentlich erwarten müßte, alle
Bevölkerungskreise als seine Anhänger. Weite
Schichtenglaubten an ein kommendesWunder,
das man im sogenannten Dritten Reich er¬
warte. Dieser Glaube sei trügerisch. Die Na¬
tionalsozialisten versprächen zwar allen und
jedem etwas, sie heucheltenim Reichstag einen

„Sozialismus", um aber stets zu betonen, daß
im Dritten Reich an dem privatwirtschaftlichen
Charakter der Wirtschaftsführung nichts ge¬
ändert werde. Die antikapitalistische
Tendenz der Nazis bestehe lediglich
in der Zerschlagung der Organisa¬
tionen und Wirtschaftseinrichtun-
gen der Arbeiterschaft!

Sekretär Vieth ging dann auf die Redereien
bezüglich einer angeblichen Stützungs¬
aktion des Reiches gegenüber den
Konsumgenossenschaften  ein und
stellte dies richtig. Die Erotzcinkaufsgesellschaft
deutscher Konsulnvereine habe, nach Nachweis
ihrer Wirtschaftlichkeit und gegen einwand¬
freie Sicherheiten bei der Preußenkasse einen
Kredit ausgenommen, für den das Reich die
Bürgschaft leiste, wie das auch sonst oorkomme.
Man stelle dies gern tendenziös dar, vergesse
in der Rechtspresseaber jeweils zu erwähnen,
daß die in Frage kommende Preußenkasse zu
wiederholten Malen Gelder von der GEG. be¬
kommen habe, die als Kredite an kleine Land¬
wirte und an den Mittelstand gegangenwären.
An zahlreichenBeispielen wies der Redner fer¬
ner nach, daß es unwahr ist, wenn man in
der Presse, die vorgäbe, den Mittelstand zu
vertreten, von steuerlichenund gesetzgeberischen
Bevorzugungen der Konsumvereinespreche! Bis
heute sei auch noch keine Mitgliedsgenossen-
fchaft der EEG ., ahgesehen von drei kleineren
Unternehmungen, zusammengebrochen.

Die nationalsozialistischePresse — so äußerte
sich der Redner dann weiter — trage in
übelster Weise alles nur Erreichbare an Lügen

und Verleumdungen gegenüber der Genoffen¬
schaftsbewegungzusammen. Selbst für die un¬
gesunde Zunahme der Kleinhändler mache man
die Konsumvereineverantwortlich. Das sei der
gleiche Unsinn, wie die Fabel vom fortschreiten¬
den Niedergang der Konsumgenossenschaften.
Die große Wirtschaftskrisegehe an den Genos¬
senschaftenselbstverständlichauch nicht spurlos
vorüber, doch ständen die in der Eroßeinkauss-
gesellschaft Deutscher Konsumgenossenschaften
zusammengesaßten966 Genossenschaften zumin¬
dest ebenso gut da, wie die sie bekämpfenden
Kreise. Hinweisend auf die gewerkschaftlich-
genossenschaftliche Versicherungs- Gesellschaft
„V o l ks f ü r so r g e", beendete der Redner
seine Ausführungen mit werbenden Worten für
die freien Gewerkschaftenund die Konsumver¬
eine. Der Gedanke, neben den politischenund
gewerkschaftlichen Einrichtungen auch die wirt¬
schaftlichen in einer Einheitsfront durch die
schwerenZeiten zu bringen, müsse Gemeingut
aller Kreise der Arbeiterbewegung werden!

Die von großer Sachlichkeit getragenen Aus¬
führungen wurden mit starkem Beifall aufge¬
nommen. Es setzte eine lebhafte Aussprache
ein, in der gegenüber einer hämischen Auslas¬
sung des „Wilh. Kuriers " hervorgehobenwurde,
daß die Konsumgenossenschaften sich gegenwärtig
allerorts in einer Werbung befänden und die¬
ser Vortragsabend mit einer Krise des hiesigen
Konsumvereins nichts zu tun habe. In seinem
Schlußwort  ging Verbandssekretär Vieth
näher auf die Auslassungen der Aussprache¬
redner ein und unterstrich nochmalsdie gekenn¬
zeichnete Tendenz des Vortrages.

Saal ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung
gedachte der zweite Vorsitzendemit warmen
Worten zweier verstorbener Mitglieder. Neu
ausgenommen wurde ein Mitglied. Der Som¬
merausflug findet in derselben Weise wie im
Vorjahr statt. Der Abmarsch ist am 26. Juni,
2 Uhr nachmittags, vom „Hansa"-Saal . Der
erste Vorsitzende, Herr Lübke, scheidetaus dem
Verein aus. Die Geschäfte ühernimmt der
zweite Vorsitzende. Herr Busch, bis zur Gene¬
ralversammlung.

Zwischenfallaus dem Volksfest.
Auf dem Volksfest geriet gestern abend

gegen 11 Uhr der Hund eines Marktbeziehers
unters Publikum und fiel dabei zwei Personen
an. Einem jungen Menschen zerriß er die Hose
und biß ihn in den Oberschenkel. Als ein
Polizeibeamter den Tatbestand feststellen wollte,
versuchteder Hund auch auf diesen loszugehen.
Der Besitzer des Tieres wird für den entstande¬
nen Schäden aufkommenmüssen.

Versammlung der Zivildienstberechtigten.
Der Verein Wilhelmshaven vom Reichsbund

der Zivildienstberechtigtenhielt seine Monats¬
versammlung ab. Die Versammlung war gut
besucht. Vor Eingang in die Tagesordnung ge¬
dachte der erste Vorsitzende mit warmen Worten
des Ablebens des Ehrenmitgliedes Hermann
Dornbusch. 28 Jahre hat dieser dem Bund die
Treue gehalten und sich stets voll für das Wohl
des Bundes und der jüngeren Mitglieder ein¬
gesetzt. Die Anwesenden ehrten sein Ableben
durch Erheben von den Plätzen. Wieder konnte
eine Reihe von Kameraden in den Verein aus¬
genommenwerden. Eine Anzahl anderer, die ihre
Einberufung erhalten hat, konnte nach auswärts
überwiesen werden. Der erste Vorsitzendebe¬
grüßte die Neuaufgenommenenund bat um rege
Mitarbeit . Kamerad Franke machte eingehende

Ausführungen über den allgemeinenVerlauf der
Tagung in 'Leer und über die Ausschußsitzung
die Angelegenheitender Angestellten behandelte,
lieber den Ausschuß8 — Veamtenfragen — be¬
richtete Kamerad Elfers und den Bericht über
den Ausschuß6 — AllgemeineVundesangelegen-
hciten und Standesfragen — hatte Kamerad
Pohlmann übernommen. Eine kurze Aussprache
schloß sich der Berichterstattung an. Nachdem
noch verschiedene Angelegenheiten besprochen
wurden, konnte die Versammlung geschlossen
werden.

Vom Hasen.
Der deutsche Dreimast- Motorschoner „Val-

bourg" ist heute vormittag mit einer Ladung
Schrott nach Eefle in Schweden ausgelaufen. —
Dampftonnenleger „Mellum" ist heute vor¬
mittag zu Betonnungsarbeiten in See ge¬
gangen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Schwach-

windig, aufheiternd, mäßig warm. — Hoch¬
wasser ist morgen um 0.20 und um 12.45 Uhr.
JadettädttWe Veranttattungen
Sonntag nach Wiesmoor. Zum ostfriesischen

Bundessängerfest in Wiesmoor führt die
jadestädtischeFirma Osterbuhr am Sonntag
eine Autobus-Sonderfahrt durch. Es ist
Gelegenheit gegeben die musterhaften Groß-
gärtnereien zu besichtigen. Die Abfahrt er¬
folgt mittags 12 Uhr. Anmeldungen müssen
umgehend erfolgen.

Capitol-Lichtspiele. Das neue Programm bringt
ab heute den Großtonfilm „Schuberts Früh¬
lingstraum ". Er ist mit ersten Schauspiel-
und Gesangskräften besetzt. Im Beipro¬
gramm die forbige Revue „Der Tanz der Na¬
tionen".

So verändert der Zuidersee-Damm das Land.

Karte des jetzt fertiggestellten Zuidersee- Dam¬
mes, durch den der bisherige Zuidersee, jetzt
Jiffelsee, vom Meer abgeschnürt wird. Viel
Tausende Quadratkilometer werden mit Hilfe
des 28 Kilometer langen Dammes entwässert
und in fruchtbares Land umgewandelt. Das
gigantischeWerk ist die größte Korrektur, die
Menschen jemals an der Gestaltung der Erde

Vornahmen.

Äciar Amiitfciklt.
Roman

von
Otfrid  v . Haustein.

21. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„ Der größte Saal des Eerichtsgebäudes in
Chikago war bereitgestellt, um den großen Sen-
latwnsprozeßgegen Caproni und Alconti we¬
gen öfst̂ E ^ r̂ Straßenkämpfe und wegen Mor-
«rs zu verhandeln. Seit Tagen bereits brachten
Ee Zeitungenkaum etwas anderes als spalten¬
lange Berichte über die Aussichten der Verhand¬
lungen. Bilder der einzelnen Richter, der staat-
llchen Anklägerund der Verteidiger füllten die
«erten. Wie zu einer Theatervorstellung von
besonderem Reiz wurden Eintrittskarten für
M Zuschauertribünenausgegeben, und für die
AMe, die aus ganz Amerika besondere Bericht-
Matter herbeigesandt hatte, waren besondere
-uaume mit funkentelegraphischenSendeappara-
l°n eingerichtet.

Hanz zuletzt wurde Ada hereingeführt,
yy vie sah sehr bleich und rührend schön aus.

^ntte glauben können, daß sich die Sym-
Myie der Zuschauerihr zuwenden müßte; aber
°as Gegenteil geschah.
ftv Uoa Thomas war seit ihrer Verhaftung voll-
,Wlg mit ihren Nerven zusammengebrochen,
md ^ iE )t mehr in der Wirklichkeit und be-

stich in einem traumhaften Zustand däm¬
men Unterbewußtseins.

jenen furchtbaren Stunden der Stratzen-
" glaubte sie immer noch Zuschauerin
gcmgen zu sein, die sie im Grunde nichts

^ „M , und so lag ein erwartungsvolles
auf ihrem Gesicht. Wäre sie in Tränen

heĵ rochen, sicher hätte ihre hilflose Schön¬
es alle Herzen erobert.

sw-Ms undefinierbare Lächeln aber machte. . .

-
i»,.^ r Theresa Renani geschildert.

^affiniertenVerbrecherin. Lange Spalten
aiotiiL" den Zeitungen gestandenund in dra-
l-«,."">er Ausschmückung das wilde Abenteurer-

ailewä Aar inzwischen bekannt geworden, vor
rücksichtslose Art, in der sie zwischen

und Mcontt hin und her pendelte.

Ganze Romane hatte man darüber gebracht, wie
sie Richter und Zollbeamte in Liebesabenteuer
verstrickt hatte, um Schmugglertransporte zu
verstecken. Man beschuldigtesie, den mehrerer
Morde überführten Vittorino Alconti aus dem
Zuchthaus befreit zu haben. Man hatte roman¬
haft geschildert, wie sie jetzt Caproni zur Ermor¬
dung des ihr überdrüssig gewordenen Alconti
angestiftet hatte. Aus der gleichfallsoffenkundig
gewordenen Tat im Flugzeug über den Michi-

ansee war ein ganzer Abenteuerroman entstan-
en, und als jetzt Ada, in der jeder Theresa

Renani sah, mit diesem harmlosen Lächeln, das
als der Gipfel abgefeimter Frechheit erschien,
den Saal betrat , wäre es fast zu einem Akt der
Lynchjustizgekommen.

Die Zuschauer sprangen von den Bänken,
stürmten auf den Käfig Adas zu und warfen alle
möglichen Dinge gegen die eisernen Stäbe,
Polizei mußte aufqeboten werden, Gummi¬
knüppel sausten unbarmherzig auf die erregte
Menge, bis die Ordnung wieder hergestelltwar.

Die Einleitungsförmlichkeitenbegannen. Die
dreißig Angeklagten, die gewissermaßenNeben¬
rollen spielten, blieben unbeachtet. Caproni gab
mit lächelnder Stimme seine Lebensdaten an,
betonte eine Anzahl von Ehrenämtern, die er
in der Stadt bekleidete, erwähnte seine Freund¬
schaft mit den Spitzen der Behörden und den
Ruf seiner Speditionsfirma.

Dann richtete der Verhandlungsleiter seine
Fragen an Ada.

Sofort entstand atemlose Stille , und aller
Augen hingen an ihrem Munde.

„Sie heißen?"
„Ich habe es vergessen."
Ein Raunen des Unwillens ging durch die

Menge, denn diese Antwort» dis in geradezu
kindlichem Ton gegeben wurde, erschien als
Frechheit.

„Nehmen Sie sich zusammen. Denken Sie
daran, daß Sie vor dem Gericht stehen, daß Sie
diesen Saal voraussichtlichnur verlassen wer¬
den, um eine langjährige Zuchthausstrafe an-
zutreten. Bedenken Sie, daß wir über Sie zu
Gericht sitzen, und daß es sehr unklug ist, die
Männer zu reizen, in deren Hand ihr Schicksal

Ada aber behielt den gleichmäßig lächelnden
Ausdruck ihres Gesichtes.

„Ich weiß wirklich gar nichts — ich bin ja
mit allem einverstanden."

„Sie geben zu, die Italienerin Theresa Re¬
nani zu sein?"

„Wenn Sie das sagen!"
Wieder ein Sturm des Unwillens im Saal.
„Wollen Sie die Behauptung noch aufrecht

erhalten, daß Sie die Deutsche Ada Thomas
sind?"

„Ganz wie Sie wünschen."
„Die Anklageschriftist Ihnen zugestellt. Was

haben Sie darüber zu sagen?"
„Gar nichts. Ich habe sie ja überhaupt nicht

gelesen."
Der öffentlicheAnkläger nahm das Wort.
„Ich denke, wir können darauf verzichten,

uns von dieser Simulantin KomödieVorspielen
zu lassen. Ich werde dazu übergehen, das Proto¬
koll der Voruntersuchungzu verlesen."

Die Verhandlung dauerte fast den ganzen
Tag, und in den ersten Nachmittagsstunoen
wußten die Vertreter der Presse bereits, daß es
kommen würde, wie es immer kam: das Gericht
scheute sich den entscheidenden Schnitt in die
Wunde zu tun, weil eben die halbe Stadtver¬
waltung mitbelastet war. Schon jetzt war es zu
sehen: Caproni würde unangetastetdas Gerichts¬
gebäude verlassen! Was kam es ihm darauf an,
einige Hunderttausend springen zu lassen.

Die Rede, in der der öffentlicheAnkläger
das ganze Sündenregister der Theresa Renani
zusammenstellte, war geradezu ein Meisterstück.
Er schilderte die Jugend eines lasterhaften Ge¬
schöpfes, ihr Auftreten in Neuorleans, schon als
Beauftragte Alcontis. Er stellte es anheim, ob
Theresa vielleicht gar bei jenem Zusammenstoß
der Schiffe die Deutsche Ada Thomas ermordet
hätte. I « diesem Augenblick meldete sich der
junge Richter, den Reverend Thomas ausgesucht
hatte.

„Ich glaube dem Herrn Ankläger noch durch
eine neue Aussage dienen zu können, die ich erst
von glaubwürdigster Seite erhielt."

„Richter Whigt hat das Wort."
„Die Deutsche Ada Thomas ist gar Et er¬

mordet."
Agitation E ^

„Sie ist überhaupt nicht in Neuorleans ge¬
wesen!"

Steigender Lärm.
„Gestern war der hochangesehene Reverend

Will Thomas aus Joseph City bei mir und
teilte mir mit, daß seine Braut , eben diese Ada
Thomas, im letzten Augenblickdie zweifelhafte
Einladung des Holländers van Pxinten ab¬
lehnte, einige Zeit später über Neuyork reiste
und inzwischen in Joseph City eingetroffen ist."

Der Vorsitzende des Gerichts mutzte abermals
die Polizisten auffordern, Ruhe zu stiften. Ca¬
proni warf einen raschen, lauernden Blick zu
Ada hinüber; aber diese saß vollständigapathisch
in ihrem Stuhl.

Caproni hatte während der Verhandlung
bisher vermieden, Ada anzusehen. An jenem
Abend im Blumengeschäfthatte er sich im Halb¬
dunkel wirklich täuschen lassen und geglaubt, mit
Theresa zu sprechen. Er war also auch überzeugt,
daß die Verhaftete dort hinter den Eitterstäben
Theresa Renani sei. Er hatte sie nicht angeblickt,
weil er fürchtete, dadurch verwirrt zu werden;
jetzt aber konnte er seinen Blick nicht von ihr
wenden.

Er. dieser Mann von raschester Auffassung,
der die richtige Theresa als Geliebte in seinen
Armen gehalten, war der einzige, der in diesem
Augenblick die Wahrheit durchschaute.

Unwillkürlichrunzelte er die Stirn . Ihm
wäre ein Stein vom Herzen gefallen, hätte man
die richtige Theresa unschädlich gemacht, die all¬
zuviel von ihm wußte.

Die Richter besprachen sich miteinander, und
der Vorsitzende ergriff das Wort.

„Wir werden darüber abstimmen müssen, ob
unter diesen Umständendie Verhandlung zu ver¬
tagen und die richtige Ada Thomas an die Ee-
richtsstelle zu laden und jener Person gegen¬
überzustellenist."

Der öffentlicheAnkläger widersprach.
„Ich muß auf das dringendste dagegen pro¬

testieren, durch eine Vertagung die Verhandlung
zu verschleppen. Wir sind es der Öffentlichkeit
und der allgemeinen Volksstimmeschuldig, jene
Verbrecherinabzuurteilen."

Richter Whigt bat abermals um das Wort.
„Auch ich halte eine Vertagung und eine Vor-
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Wilhelmshaven« Tagesbericht.
Aus dem Schöffengerichtssaal.

o. Ungefähr sieben  Jahre lang hatte der
Hotelbesitzer Jan M. sich um die Abführung der
gesetzlich zu entrichtenden Beiträge zur Jn-
vandenversicherungfür sein Personal zu drücken
gewußt. So entstand eine Schuldsumme von
189 RM . Der Angeklagte, der sich wegen dieser

Krankenhaus liegt. Mit wirtschaftlichenSchwie¬
rigkeiten suchte der Beschuldigte sich zu entschul¬
digen. Doch dieses Argument war nicht zugkräf¬
tig genug, M. vor einer Strafe zu schützen, da
er die nicht abgeführten Beiträge seinen An¬
gestellten ernbehalten hatte. Das Gericht er¬
kannte auf eine Geldstrafe von 120 RM.
bzw. zehn Tage Gefängnis.

Immer wieder ereignen sich Verstöße gegen
die Kraftfahrzeugverkehrsbestimmungen. Auch
der Gärtner Eduard V. hatte mit seinem Liefer¬
wagen in unvernünftiger Fahrt auf der Roon-
und Kasernenstraße einen Zusammenstoß mit
einem motorradsahrenden Marineangehörigen
herüeigeführt. Der Unteroffizier erlitt am
Schienbein Verletzungen. Der Angeklagte
wollte seine angeblicheSchuldlosigkeit damit be¬
gründen, daß er hervorhob, der Motorradfahrer
habe kein vorschriftsmäßiges Signal gegeben.
Mit 3 0 RM . Geldstrafe  bzw . drei Tagen

Im
Viehhändler Artur V.

nicht nachgewiesen werden, einen Landwirt aus

freigesprochenwerden, der sich des Hypotheken¬
betrugs schuldig gemacht haben sollte. Eine
Schuld im Sinne der Anklageschrift wurde dem
Beschuldigten nicht nachgewiesen. — Auch der
Paprerwarengrotzhändler Rudolf R. konnte we¬
gen Nichtabführens von Sozialbeiträgen nicht
bestraft werden, weil auch ihm eine strafbare
Absicht in dieser Beziehung nicht bewiesen
wurde.

Zwei Monate Gefängnis beantragte der
Staatsanwalt dann gegen den Motorenschlosser
Rudolf C., der in Menschenlebenbedrohender
Weise seinen Kraftwagen bediente und dadurch
auf der Kreuzung der Peter- und Prinz -Hein-
rich-Straße mit einem Motorradfahrer einen
Zusammenstoß herbeiführte. L. erhielt eine
Gefängnisstrafe von zwei Wochen.

Diebstahl eines Handwagens.
Ein alter Invalide hatte sich von seiner

kleinen Rente mühsam eine Mark nach der
anderen gespart, um sich einen Handwagen zu
kaufen. Jetzt ist ihm dieesr Wagen aus seinem
Garten, der nnt einer ein Meter hohen Hecke
umgeben ist, gestern nacht gestohlen worden.
Der Dieb, der von einer Nachbarlaube aus be¬
obachtet und verfolgt wurde, ist erkannt. Er
tut gut, den Wagen schleunigst dem Besitzer
wieder zuzustellen.

Der Wettkampfgedanke im Sport.
Der Ausschußfür Leibesübungen der Jade¬

städte hatte am gestrigen Abend zu einem im
hiesigen Rathaus stattfindenden Vortrag des
Sportlehrers Reck eingeladen. Es waren nur
wenige Zuhörer erschienen. Herr Reck führte
etwa folgendes aus : Der Kampf steht überall
im Vordergrund allen Geschehens. Das Leben
ist immer fortdauernder, unausgesetzter Kampf.
Nur wo Kamps ist, ist daher auch wirkliches
Leben. Die Schule wird die Schüler durch eine
nur geistige Ausbildung nicht soweit bringen
können, daß sie später den ihnen gestellten
Lebensbedingungen standhalten. Da treten die
Leibesübungen hinzu, die den Körper stählen
und abhärten . Der Wettkampfgedanke ist es,
der den Willen, die Energie besonders stärkt.
Entzieht man den Leibesübungen den Wett¬
kampfgedanken, so beraubt man sie gleichzeitig

Höhepunkt im Vroretz 3iehm.
Lehrer Ziehm schildert die Todesnacht.

Bericht aus Guben.
Die gestrige Vernehmung des Lehrers Ziehin

bedeutete den dramatischenHöhepunktdes bis¬
herigen Verfahrens. Ziehm schildert die Vor¬
gänge in der Dodesnacht des kleinen Hans
Georg. Schon seine ersten Aussagen waren
überraschend: er erklärte, im Gegensatzzu sei¬
ner Frau , daß er niemals im Hause Chlorkalk
gesehen habe und daß ihm auch die Autofahrt
seiner Frau nach Frankfurt, die dem Ankauf
des Giftes galt, unbekannt geblieben sei. Dann
fuhr er fort:

„Gegen l4l Uhr kamen wir nach Hause.
Schon zwei Stunden vorher hatte meine
Schwiegermutter eine merkwürdigeUnruhe ge¬
zeigt, die mir aber damals nicht auf-fie-l. Meine
Frau war vollkommenruhig geblieben. Ich aß
wach der Rückkehr im Eßzimmer eine Schnitte
und rauchte eine Zigarette. Meine Schwieger¬
mutter meint«, wir sollten schlafen gehen- Als
ich die Tür vom Schlafzimmer aufmachte, rich¬
tete sich Hänschen auf und sagte: „Ich möchte
etwas zum Trinken haben." Ich sagte darauf:
„Es geht auch ohne trinken, Hänschen." Er bat
nun: „GW mir wenigstens Preißelbeeren."
Meine Frau sagte: „Ich habe keine mehr,
Hänschen, morgen bekommst du welche." Der
Junge legte sich nun zurück und ich ging mit
meiner Frau ins Schlafzimmer hinüber."

Vors . : „Denken Sie genau nach, Herr
Ziehm: Ist Ihnen etwas an dem Kind aus¬
gefallen?"

Zeuge: „Nein , es war vollkommen ge¬
sund. Wir legten uns zu Bett,' Hänschen schlief
im Nebenzimmer: neben ihm Frau Ladewig.
Es wunderte mich, daß meine Schwiegermutter
entgegen ihrer Gewohnheit das Licht nicht aus-
gedreht hatte. Ich glaubte, sie sei eingeschlafen.
Ich stand daher selber auf, löschte das Licht aus
und schloß die Tür . Ich war gerade im Begriff,
einzüschlafen, als der schreckliche Schrei ertönte.
Wir stürzten ins Zimmer . . ."

V o r s. : „Was war das für ein Schrei?"
Ziehm: „Ein schriller, gellender Schrei.

(Bewegung.) Das Kinderzimmer war hell und
Hänschen lag mit dem Oberkörper guer über

dem Bett meiner Schwiegermutter. Die Schwie¬
germutter selbst war nicht da. Ich nahm den
Jungen in meinen Arm und schrie: .Der Junge
ist vergiftet!' Aus meiner Militärzeit her
kannte ich dieses Bild . . . Hänschens Augen
waren schon gebrochen, er sagte kein Wort
mehr."

Alle Augen richteten sich bei diesen Worten,
die im Publikum allgemeine Ergriffenheit aus¬
lösten, auf die Angeklagten. Frau Ziehm uno
ihre Mutter bleiben jedoch vollkommenruhig-

Vors . : „Welcher Zeitraum war von der
Bitte Ihres Kindes um Wasser bis zu dem
Aufschrei verstrichen?"

Zeuge: „15 bis 20 Minuten-"
Vors . : „Wie verhielt sich Ihre Frau ?"
Zeuge: „Auch sie hat laut geschrien. Ich

habe sie weiter nicht genau beobachtet. Als der
Arzt e-intraf und erklärte, daß das Kind nicht
zu retten sei, brach meine Frau in laute Weh-
rufe aus. Ich blieb mit dem Kind allein . . -
Dann kam ich in das Wohnzimmerzurück. Dort
standen die Kaffeetassen schon auf dem Tisch
bereit und es wurde dampfender Kaffee auf-
getragen."

Vors . : „Immer wieder dieser verdammte
Kaffee."

Zeuge: „Die Schwiegermutter tröstete
mich mit den Worten: ,Er ist an Herzkrämpfen
gestorben. Beruhige dich, auch beim Großvater
war es so.' Ich habe sie fürchterlichangebrüllt.
Meine Frau hat mir noch in der gleichen Nacht
den Vorschlag gemacht, das Kind zu ver¬
brennen."

Vors - : „Sehr groß kann ihre Aufregung
nicht gewesensein, wenn sie von der Verbren¬
nung sprechen und Kaffee kochen konnte."

Der Zeuge erzählt dann, daß Frau Ziehm
sich sehr bemüht habe, den Totenschein möglichst
rasch herauszuLökommen. Als die Leiche be¬
schlagnahmt wurde, zeigte sie sich sehr unruhig.
Er , Ziehm, habe in der Frage des Unter¬
suchungsrichters, ob sich Chlorkalk im Hause be¬
finde, sofort eine Bestätigung seines Verdachtes
gesehen, daß das Kind vergiftet worden sei.

Die Verhandlung wird heute fortgesetzt.

der erzieherischen Wirkung. Der Sieg des
Wettkampfes ist nicht nur das Produkt einer
einseitigen Körperschulung, sondern auch das Er¬
gebnis des geistigen Willens. Im Körper über¬
windet man daher durch den Wettkampfgedan-
ken Schwächeund Trägheit . Der Wettkamps¬
gedanke, das gemeinsame Ziel, erziehen zu
kameradschaftlichem Handeln. Aus diesem
Grunde erzieht der Sport auch zur Gemeinschaft.
Der Eemeinschaftskampserzieht dann die Sport¬
treibenden zur Verantwortung. Mut , Tapfer¬
keit, Ausdauer Selbstvertrauen und Verant¬
wortungsgefühl sind die Ergebnisse des Wett-
kampfgeoankens.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Windstille, starker Nebel, See 1,

Temperatur 12 Grad ; Minsenersand: Wind
SW . 2, Nebel, See ruhig, Temperatur 14 Grad;
Wangerooge: Windstille, starker Nebel, Tempe¬
ratur 16,5 Grad; Voslapp : Wind SW . 1, diesig,
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 18 Grad;
Arngast: Wind SSW . 1, klar, Kimm dunstig,
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 17 Grad.

SadeftadMche FilmWau.
v. Colosseum-Lichtspiele. Trotzdem wir in

den Jadestädten das Kriminalstück „Der
Greifer"  schon einmal sahen, lohnt es sich
doch, diesen spannenden, bis zum letzten Augen¬
blick mitreißenden SensationsMager mit
Hans Albers in der Hauptrolle sich nochmals
anzuschauen. Recht nett ist auch das Neben¬
programm mit der Groteske „Aufruhr im Töch¬
terpensionat". mit einem landschaftlich-geogra¬

phischen Film und dem Trickbildstreifen
„Variets der Tiere". Die „Wochenschau" ver¬
vollständigt das Programm.

Der amerikanischeCowboy Browne,  der zu
einem Flug über den Stillen Ozean aufgestiegen
war, ist, wie schon gemeldet, kurz nach dem
Start abgestürzt. Der Pilot und sein Begleiter
sprangen im Fallschirm aus dem brennenden
Flugzeug uns wurden von einem Polizeiboot

gerettet.

Jever.
Ein größerer Geldbetrag vettchwunden.

Während der Abwesenheit eines Wohnung;-
inhabers in der Anton-Günther-Straße ist die¬
sem ein größerer Geldbetrag aus einem unver¬
schlossenen Schrank abhanden gekommen. Nach,
forschungenverliefen ergebnislos. Wahrschein¬
lich ist hier wieder eine Umschauin der Woh¬
nung recht leicht gemacht worden. Das Ent¬
fernen aus der Wohnung, und sei es nur zum
Nachbar, ohne diese abzuschließen, muß man oft
schwer bezahlen.

Aus Siedinaen.
Berne. Stehlender Flüchtling.  Einem

Polizeibeamten fiel in den frühen Morgen¬
stunden ein Mann auf, der ein größeres Paket
bei sich trug. Als der Beamte das Paket durch-
suchte, ergriff der Fremde unter Zurücklassung
sämtlrcherSachen die Flucht. Hierbei verlor er
einen Reisepaßmit dem Namen Gottfried Thor,
gebürtig in Neuyork. Es stellte sich heraus, daß
die Sachen dem LandwirtschaftsgehilfenR., bei
dem Landwirt Sch. in Felde beschäftigt, ge¬
stohlen worden sind. Außerdem hat der Dieb
beim Landwirt D. in Ranzenbüttel ein ge¬
stohlenes Rad gegen ein anderes umgetauscht.

Warfleth. Gemeinderatssitzung.  Di
der Antrag für die Anleihe zum Bau eines
Spritzenhauses vom 13. bis einschl. 28. Mai
-ausgelegen hat und Einsprüche nicht gemacht
sind, beschloß der Eemeinderat die zweite Le¬
sung. — Der Volksbund Deutscher GräLerfür-
sorge bat um Ueberweisung eines Betrages.
Dieses wurde aus wirtschaftlicher Not abge¬
lehnt. — Nach einem Bericht des Genossen
-Engelbrecht  über die Verhandlung der
Kommissionmit dem Ministerium betr. Aus¬
zahlungen der Wohlfahrts-Unterstützungen ließ
Das Ministerium durchblicken, daß es den Ee¬
meinderat in Verdacht habe, daß er den
Steuerrest-anten Vergünstigung gewähre. Aus
diese Vermutung ist das Ministerium gekom¬
men, weil der Vorsteher und ein Teil dei
Restanten mit auf der Liste der Restanten stehe.
Unsere Genossenverurteilten das an Landes¬
verrat grenzende Treiben und wiesen nach,
welche Vorteile die Landwirte durch die Frei¬
grenze von 6000 RM Einkommensteuer und
Erlaß der Hauszinssteuer durch die agrarisch
beeinflußte Regierung haben. Die zahlungs-
fähigen Steuerzahler drücken sich hinter die Not¬
gemeinschaft, um Vorteile zu gewinnen. — Der
Gemeindevorsteherverlas ein Schreiben des
Amtes zum Zwecke der Durchführung der
Zwangsvollstreckung, wonach eine Vereinbarung
zwischen zwei Vertretern des Landbundes und
dem Amtshauptmann getroffen ist, wonach bei
Zwangsverkaüfen nach Möglichkeit vorher erne
-Einigung zu erstreben sei. — Der Gemeinde-
Vorsteher wurde beauftragt, einen Antrag an
das Elisabeth-Krankenhaus in Oldenburg aus
Ermäßigung des Pflegesatzes des Kindes M.
aus Bardenfleth zu richten.

Aus Vutiadingen.
Sonnwendfeie r.n der

sugend.  Die SozialistischeAr-
(SAJ .) veranstaltet am 11.

und

Einswarden,
lrbeiterjug . .--
»eiterjugend (6ÄÄ.) veranstaltet am.
.2. Juni in Einswarden und Phiesewarden
Sonnwendfeiern, aus denen ein auserlesenes
Programm zur Abwicklung kommt. — Am
8. Juni fährt die Jugend nach Holland.

Abvehausen. Kohlen für Erwerbs-
ose.  Am Freitag nachmittag gelangt am Lade-

g ein Waggon verbilligter Umon-Vrrketts
Erwerbslose und Sozial- und Kleinrentner
Verteilung.

GeMüMtches.
Viele Hausfrauen wissen noch nicht, daß es

auch beim Nachfüllenvon Maggis Würze Em¬
scheine gibt. Verlangen Sie deshalb diese stets
bei Ihrem Kaufmann. Das fleißige Sammeln
der Maggi-Gutscheine wird durch wertvolle
Prämien belohnt.

darauf aufmerksammachen, daß eine solche Ver¬
nehmung der jungen Deutscheneine unnötige
Grausamkeit wäre, zumal schon äußerst be¬
dauernswert ist, daß diese Dame bei dem Be¬
treten ihrer neuen Heimat in solche Dinge ver¬
wickelt wurde. Ich bin in der Lage, Ihnen eine
genügende Erklärung der Vorgänge zu geben."

„Hört, hört !"
„Daß jene Ada Thomas, eine anständige

Dame aus bester Gesellschaft, die abenteuerliche
Einladung, mit dem fremden Holländer allein
über das Meer zu fahren, nicht annahm, ist
selbstverständlich. Das Gericht hat festgestellt,
daß Theresa Renani zu jener Zeit, als dis Jacht
»an Printens Neuorleans erreichte, sich dort be¬
fand. Es ist ferner aus gefundenen Briefen er¬
wiesen, daß van Printen den Alconti über seine
Reise auf dem Laufenden hielt und ihn von sei¬
ner Schmugglerware in Kenntnis setzte. Ich
habe nun festgestellt, daß Theresa Renani , die
in ihrer Jugend Kunstfliegerin war , am Tage
vor der Ankunft jener Jacht in Neuorleans eine
Vorführung von akrobatischenSturzflügen ver¬
anstaltete, schließlich auf das Meer hinausflog
und verschwand. Sie hatte allerdings angegeben,
sie wolle nach Lhikago fliegen, aber ich halte
für sicher, daß sie in Wirklichkeitder Jacht van
Printens entgegengeflogenist. Sie hatte zwar
bei ihrer Ankunft einen Paß auf den Namen
Ada Thomas, aber da der Herr Richter in Neu¬
orleans sich so bald von der Unschuld der sehr
schönen Angeklagten überzeugte, wird die Prü¬
fung des Passes wohl nicht allzu streng gewesen
sein, und ich nehme an, daß dieser Paß gefälscht
war."

Der Vorsitzende wendete sich an Ada.
„Theresa Renani, was haben Sie dazu zu

sagen?"
Ada blieb regungslos mit gesenktemKpof

sitzen.
„Theresa Renani, ich rede mit Ihnen ."
Der Polizist, der neben Ada saß, stieß sie an

die Schulter, und sie fuhr auf.
„Haben Sie etwas gesagt?"
„Ich wünsche, daß Sie sich zu den neuen An¬

schuldigungenäußern, die Richter Whigt eben
aufstellte."

Lächelnd antwortete Ada:
habe gar nicht zlMhikt -."

Wiederum mußte das Publikum, das auf¬
gestachelt durch das beispiellose Verhalten der
Angeklagten, abermals die Absicht zu haben
schien, diese zu lynchen, mit Gewalt zurückgehal¬
ten werden.

Der öffentliche Ankläger fuhr in seiner Rede
fort.

„Ich stelle die Frage : „Ist Theresa Renani
der angenommenenVerbrechen überführt ? Falls
Sie diese Frage bejahen, beantrage ich, diesen
Schädling unter den Menschen für alle Zeiten
in Verwahrung zu nehmen und für Lebensdauer
in das Zuchthaus zu stecken."

Während der ganzen Zeit hatte ein alter
Herr von klugem Aussehenan einem der Neben¬
tische der Richtertribüne gesessen und zugehört.
Jetzt stand er auf.

„Im Namen der Wissenschaft, im Namen
der Menschheit erhebe ich Widerspruch gegen
das Vorgehen des Gerichtshofes."

Der alte Herr mußte eine bedeutende Stel¬
lung einnehmen, da ihm bei der Verhandlung
dieser besonderePlatz eingeräumt war, und der
Verhandlungsleiter sagte im respektvollenTon:

„Professor Lindsway, gerichtlicher Sachver¬
ständiger und Professor für innere Medtzin und
Nervenkrankheiten an der Universität Chikago,
hat das Wort."

„Meine hohen Herren, es liegt mir ferne,
mich in die juristischen Auseinandersetzungendes
Gerichtshofes einmischen zu wollen, zumal ja
ein Gutachten meinerseits gar nicht verlangt
worden ist. Ich habe auch durchausden Eindruck,
daß der öffentliche Ankläger mit seinen Aus¬
führungen recht hat und erkenne an, daß es die
Pflicht der Gesellschaft ist, sich vor derartigen
Schädlingen zu schützen. Trotzdem erkläre ich,
daß eine Verurteilung der Hauptangeklagten
nicht stattfinden kann.

Ich wiederhole noch einmal« daß ich hier
lediglich als Arzt spreche. Sehen Sie sich dre An¬
geklagte an ! Sie hat der ganzen Verhandlung
in keiner Weise folgen können."

„Sie simuliert!"
„Die Angeklagtehat nicht gelogen, wenn sie

behauptet, nicht zu wissen, wer sie sei. Sie weiß
es wirklich nicht. Sie kann gar keine Antwort
geben, und ein Mensch, der nicht zurechnungs¬
fähig ist, der gar nicht weiß»was ihm überhaupt

vorgeworfenwird, der sich also nicht verteidigen
kann, darf auch nicht verurteilt werden. Sie ge¬
hört vielleicht, nein, sie gehört ganz bestimmt in
ein Irrenhaus , aber nicht in ein Zuchthaus."

„Das Gericht zieht sich zur Beratung zurück."
Die Richter kehrten zur ihren Plätzen zurück,

und die Sitzung wurde wieder eröffnet.
Der Vorsitzende nahm das Wort.
„Im Namen des amerikanischen Volkes! Nach

ernster und gründlicher Prüfung aller Zeugen¬
aussagen uns aller gegen Theresa Renani vor¬
liegenden Urteile wird diese der ihr zur Last
gelegten Verbrechengegen die Gesetze des Staa¬
tes für schuldigerkannt und lediglich die An¬
stiftung zum Mord des Blumenhändlers Al¬
conti, als nicht genügend bewiesen, fallen¬
gelassen."

Murmeln im Zuschauerraumund Schwingen
der Glocke.

„Das Gericht ist ferner zu der Ueberzeugung
gekommen, daß Theresa Renani zur Zeit der
Ausführung der ihr vorgeworfenen Verbrechen
nicht nur vollständig im Besitz ihrer geistigen
Kräfte gewesen ist, sondern sogar einen ganz
außergewöhnlichenScharfsinn bewiesenhat.

Die Angeklagte Theresa Renani wird zu
lebenslänglichemZuchthaus verurteilt . Weil sie
sich aber gegenwärtig in einem Zustand geistiger
Umnachtung befindet, soll das Urteil an ihr
nicht vollstreckt werden.

Die Angeklagte wird einer geschlossenen
Irrenanstalt zur weiteren Beobachtung ihres
Geisteszustandesüberwiesen. Um in jedem Falle
einen Justizirrtum auszuschließen, wird be¬
stimmt, daß Theresa Renani, falls sie wieder ge¬
sundet und dann Beweise ihrer Entlastung bei¬
zubringen in der Lage ist, berechtigt sein soll,
innerhalb von drei Monaten nach ihrer Heilung
dis Wiederaufnahme des Verfahrens zu bean¬
tragen.

Die Angeklagten- "
Das Urteil über Theresa Renani wurde

schweigend angehört. ^
Wenn Reverend Will Thomas sich in seinen

Träumen den Tag ausgemalt hatte, an dem seine
Braut zum ersten Male an seinem Tisch fitzen
würde, war das allerdings ganz anders geschehen,
als es nun in Wirklichkeit war.

Bei dem Erklingen des Gongs, mit dem Mut¬
ter Mabel den Sohn zum Abendessen zu rufen
pflegte, war er fertig angezogen in den Obst¬
garten hinausgetreten.

Er verstand sich selbst nicht. Müßte sein Herz
nicht vor lauter Glück springen, nun ihm die
verloren geglaubte Braut wiedergeschenkt war"

Als Pfarrer war ihm natürlich das erste
Bedürfnis gewesen, in den kurzen Augenblicken
des Alleinseins Gott für Adas Rettung zu dan¬
ken; aber er hatte das Gefühl, als seien seine
Gebete niemals so leere Worte gewesen wie jetzt.

In der Diele der oberen Villa, wo der Eß¬
tisch gedeckt stand, erwartete die Mutter ihren
Sohn. .

Will fühlte ihren prüfenden Blick, der aus
ihm ruhte, und war froh, daß jetzt von oben eine
Helle Stimme ertönte:

„Ich komme!"
Theresa, die sich vollständig in der Gewalt

hatte uno fest entschlossen war, die Rolle Adas
vorsichtig uno zielbewutztweiterzuspielen, kam
die Treppe herab.

„Verzeiht, ich konnte mich nicht umkleiden.
Ich habe ja so gut wie gar keine Kleider bei
mir. Nur den kleinen Handkoffer. Das andere
ist ja alles an den Spediteur in Chikago ge"
gangen." , ^

Sie hatte absichtlich wieder das emfache
Reisekleidchenan, war überaus dezent ge"
schminkt, nur so weit, wie sie es für nötig fanv,
rhrem bereits etwas verlebten Gesicht die Frisch-
des jungen Mädchenswiederzugeben, und hatte
auch ihr blondes Haar so einfach wie möglich
geordnet.

Es war Abend, und Frau Mabel liebte eine
gedämpfteBeleuchtung. So machte Theresa, ms

Dame die Hand küßte und dann mit einem »e?
legen freundlichen Blick Will begrüßte. RasM
wechselten Mutter und Sohn einen Blick. DA
Eindruck, den Theresa jetzt machte, war vlA
zünftiger als der erste. Während die Mutter
vie Suppe auftat , ergriff Theresa «mru- Kam-

„Ich hätte eine sehr groW M
„So sprich sie aus."

ä Mills Hand-
stte."

lFortsetzung folgt.1
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ga-ettö-MAe UmsAau.
Abschluß des Vauarbeiterstreiks.

Der Kampf der jadestädtischenBauarüeiter-
schaft gegen einen unerhörten LohnrauL, Hegen
die Kürzung ihres Verdienstes um fast ein
Fünftel, hat nach dreieinhalbwöchiger Dauer
mit dem t. Juni fein Ende gefunden. Ueber
die Faktoren, welche zur Aufhebung des Kamp¬
fes der mit einer beispiellosen Geschlossenheit
und der größten Solidarität aller Bauarbeiter,
der kämpfendenwie der arbeitslosen, geführt
worden ist, schreibt der Vaugewerksbund: „Daß
die hiesige Bauarbeiterschaft den gegen sie ge¬
führten Schlag unter Benutzung der furcht¬
baren Not, der ungünstigen Konjunktur, mit
Hilfe des Arbeitsministeriums nie vergessen
werden, das mögen sich die Reaktionäre aller
Schattierungen, auch diejenigen vom Schlage
des „Wilh. Kuriers", gesagt sein lassen. Die
jadestädtische Bauarbeiterschast hat in ihrem
einmütigund mit zäher Ausdauer geführten
Kampfe gegen das ihnen zugefügte ungeheuer¬
liche Anrecht den klaren Beweis erbracht, saß
die Hoffnung aller Feinde der Arbeiterschaftvon
den „sterbenden" freien Gewerkschaftenzuschan¬
den werden wird. Die freien Gewerkschaften
haben in ihrem ein halbes Jahrhundert geführ¬
ten Kampf gegen Reaktion und Unternehmer¬
tum, für die Lebensinteressenihrer Mitglieder,
den klaren Beweis erbracht, daß keine Macht
der Welt imstande ist, sie zu zerschlagen, oder,
wie die Hoffnung des „Kuriers " ist, zum „Ster¬
ben" zu bringen. Unter diesen Gesichtspunkten
und unter Berücksichtigungaller bei diesem
heroischen Kampfe in Erscheinung getretenen
ungünstigen Momente brauchen sich die Bau¬
arbeiter des Ausganges des Kampfes trotz des
materiellen Mißerfolges wahrlich nicht zu schä¬
men. Kein organisierter Bauarbeiter , außer
zwei Meistersöhnenund einigen wenigen un¬
organisierten Elementen, ist seinen kämpfenden
Klassengenossen in den Rücken gefallen und zum
Streikbrecher geworden. Die im Klampfe be¬
wiesene eiserne Disziplin aller am Kampfe
direkt und indirekt Beteiligten ist die beste Ge¬
währ, daß die Bauarbeiterschast auch in aller
Zukunft bereit und gewillt ist, für die Verbesse¬
rungen ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen
zu kämpfen. Darum, Bauarbeiter , schließt die
Reihen! Hinein in den Deutschen Bangewerks-
Lund! Vorwärts zu neuen Kämpfen trotz-
alledem!"

Erstes Konzert im Stadtpark.
Zurzeit grünt und blüht es im Rüstringer

Stadtpark im höchsten Maße. Aus den Zwei¬
gen der Bäume und Sträucher dringt das Ge¬
zwitscher der Vögel. Auch das Auge hat viel
Abwechslung. Lustig plätschern die Fische im
Teiche. Es ist eine Herzenslust, bei dem schö-
UM., milden Weiter im Park zu wandeln. Der
rührige Mit des Bootshauses tut sein möglich¬
stes. die Parkbesucher zu befriedigen. An
einigen Abenden der Woche wird er Konzerte
veranstalten. Erstmalig werden morgen
abend einige Handharmonikaspieler alte
Volkslieder erklingen lassen. Die Parkbesucher
werden also einen vielseitigen Genuß haben.

Flaggendiebstahl am Hafen.
In der gestrigen Nacht wurden von unbe¬

kannten Tätern von den an der KW.-Vrücke
ausgestellten städtischen Fahnenmasten die Fah¬
nen abgeschnittenund entwendet. Es handelt
sich um eine Handelsflagge (Wimpel, Größe
6.7S mal 1,25 Meter), eine Reichsflagge (Wim-
U Grüße 6,30 mal 1,25 Meter) und eine prcu-
WcheFlagge. — SachdienlicheAngaben erbittet
die Wilhelmshavoner Kriminalpolizei.

Nächtliche Schlägerei.
An der Ecke Grenz- und Peterstraße kam es

Mte nacht zu einer Schlägerei zwischen Be¬
tern der in der Nähe befindlichenNachtlokale.
Es sielen sechs bis acht Mann über einen jun-
W Menschen her, den sie unter großem Lärm
lldel zurichteten. Die Anwohner der Ecke wur¬
den, wie des öfteren schon, aus dem Schlaf auf-
Mmrrckt und nahmen mit Empörung von dem
KeschshenKenntnis.
Di» Marineartillerie geht ins Uebungslager.

Me 2. Marineartillerieabteilung wird mor-
Nir Wilhelmshavenverlassen zu einer ^ wöchi¬
gen Hebung auf dem Truppenübungsplatz Alten-
Srabow bei Magdeburg. Poststation ist vom 3.
M 23 Juni Truppenübungsplatz Altengrabow,
5Mk Magdeburg, ab 24. Juni wieder Wil¬
helmshaven.
De« Marinewerft -Schiedsspruch angenommen.

.Der unter dem Vorsitz des SchlichtersStaats-
M,Dr . Volkers, Bremen, für dis Marinewerft
UMmshaven und das Marinearsenal Kiel
»emute Schiedsspruchist von beiden Parteien
Mgenommen worden. Damit sind die gesenkten
d?hne rechtsgültig geworden._

Von der Reichsmarine.
Die Briefposten für den Schulkreuzsr

„Karlsruhe"  werden im Monat Juni an
folgenden Tagen vom Marinepostbüro, Berlin
C. 2, abgesandt: Am 2., 3., 6. und 7. Juni nach
Seattle (USA.), am 8., 9., 10., 11., 13-, 14. und
15. Juni nach Portland (Oregon, USA.), am
16., 17., 18., 20., 22., 23. und 24. Juni nach
Balbao (Panama ), am 28., 29. und 30. Juni
nach Valparaiso (Chile). Wegen ungünstiger
Verbindung wird nach Callao (Peru ) keine
Post gesandt. — Die 3. Torpedobootshalbflot¬
tille verließ gestern vormittag den Hamburger
Hafen und passierte um 15.15 Uhr Cuxhaven
zur Fortsetzung der Einzelübungen in oer
Deutschen Bucht. Später ankerte die Halb¬
flottille auf Helgoland-Reede. Poststation ist
bis zum 5. Juni Brake in Oldenburg, dann
wieder Wilhelmshaven. — Die Segeljacht
„Asta " ging gestern von Kiel nach Neustadt
in See. — Der Stationstender „Frauen¬
lob"  passierte gestern 20 Uhr Cuxhaven Elbe
aufwärts auf dem Marsche nach Flensburg-
Mürwik.

Fahrraddiebstähle.,
Gestohlenwurden: Am 80. Mai , gegen 12.30

Uhr, ein vor dem Hause Kieler Straße 6 unan-
geschlossen stehendes Herrenfahrrad, Marke
„Mifa", Nummer unbekannt, Rahmen und Fel¬
gen schwarz. Die Voschlampe ist durch zwei kreuz¬
weise übereinanderliegende Spiralfedern be¬
festigt. Am 1. Juni , gegen 10.30 Uhr, ein Ecke
Markt- und Prinz -Heinrich-Straße unangefchlos-
sen stehendes Herrenfahrrad, Marke „Presto",
Nr. 427 027, Rahmen mit blauem Strahlenkopf,
Felgen gelb, mit elektrischer Voschlampe.

.NoedwejtdeMche
Bad Zwischenahn. Nach der Wahl.  Die

Landtagswahl ist vorüber, da geziemt es sich
wohl, einen kurzen Rückblick zu halten. Um es
vorweg zu sagen, können wir in Zwischenahn
mit dem Ergebnis zufrieden sein. Trotz des
Hitlerrummels , zwei Tage vor der Wahl, hat
die Sozialdemokratie ihre Stimmen von der
letzten Wahl 1931 noch gehalten. Rechnen wir
die zehn Stimmen der SAP . dazu, so konnten
beide ihre Stimmen noch steigern. Eine Steige¬
rung der Siimmenzahl wäre aber ohne weiteres
eingetreten, wenn — ja wenn sich unsere Leute
daran gewöhnen würden, nicht erst in der letz¬
ten Stunde zu wählen. Dadurch sind nachweis¬
lich ein Teil unserer Wähler, besonders in den
Außenbezirken, nicht zur Wahl gekommen, weil
der wolkenbruchartige Regen dies verhinderte.
Auch im Amtsverband hat sich die SPD . gehal¬
ten. Die 59 Stimmen Einbuße, hat die SAP.
erhalten, die im Amtsverband 70 Stimmen er¬
halten hat, während alle übrigen Parteien , ohne
Deutschnati'onale und Zentrum, an die NSDAP,
abgeben mußten. Das Ergebnis der Wahl soll
uns ein Ansporn sein, unverdrossen weiter zu
arbeiten.

Bad Zwischenahn. Trostl -oser Anblick.
Wenn man jetzt an den Feldern vorbeifährt,
bieten dieselben dem Beschauereinen trostlosen
Anblick. Ueberall hat sich die Halmfrucht durch
den wolkenbruchartigen Regen gelegt.

Augustfehn. Nachlese über den Land¬
tagswahlkamps.  Der Ausspruch: „Ls
wird nie soviel geschwindelt als vor einer
Wahl", bewahrheitet sich auch noch heute. So
war auch den Kommuinsten vor oer Landtags-
Wahl in der Bekämpfungder SPD . jedes Mit¬
tel recht, dieser die Wähler abspenstigzu machen.
In Stempelstellen- und Betriebszeitungen der
KPD. wurden in demagogischer Art und Weise
unsere Genossen in der Gemeindevertretung des
Arbeiterverrats bezichtigt. Sich mit den Kom¬
munisten über Arbeiterverrat zu streiten, er¬
übrigt sich. Denn wenn unsere Genossenim
Erwerbslosensllrsorgeausschutzsowie im Ge¬
meinderat bemüht sind, die Unterstützungssätze
so hoch wie möglichzu halten, so ist das Ar¬
beiterverrat . Wenn aber KPD .->Leute Erwerbs¬
lose, die einmal einige Stunden arbeiten usw.,
beim Arbeitsamt denunzieren, so ist dieses bei
den Kommunisten anscheinend nach das Gegen¬
teil von Arbeiterverrat . So wurden unsere
Genossenim Gemeinderat für den Abbau der
Wohlfahrtserwerbslosenunterstützung der Ju¬
gendlichen verantwortlich" gemacht. Wie war
es denn? Ans Beschwerde einiger Unterstützungs¬
empfänger wurde in einer Sitzung des Erwerbs¬
losenfürsorgeausschusses, um allen jugendlichen
Unterstützungsempfängerngerecht zu werden, für
diese die Senkung der Unterstützungbeschlossen.
Um Härten zu vermeiden, sollten die Benach¬
teiligten ein Gesuch auf nochmalige Nachprü¬
fung einretchen. Uebrigens waren doch auch die
kommunistischen Ausschußmitgliederdabei. Frei¬
lich, dann tagt der Ausschußvertraulich! In
der nächsten Eemeinderatssitzung wurde nun

von der kommunistischen Seite der Antrag, durch
Gemeinderatsbeschlußdie alten Sätze wieder
zur Auszahlung zu dringen, nicht angenommen,
sondern auf Anregung unserer Genossen der
Antrag dem Erwerbslosensllrsorgeausschutznoch¬
mals zur Prüfung überwiesen. Daß diese Tak¬
tik unserer Genossen richtig war, ist dadurch be¬
wiesen, daß in der nächsten Sitzung des Aus¬
schusses wieder einer Anzahl die Unterstützung
in der alten Höhe zugosprochen wurde. Wäre
der Antrag im Gemeinderat zur endgültigen
Abstimmung und vielleicht zu Fall gekommen,
hätte doch eine nochmalige Prüfung Lzw. Wie¬
dereinführung der alten Sätze nicht stattfinden
können.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Weser¬
deich bei Berne sah ein Einwohner beim Ueber-
setzen einen riesigen Fisch  treiben , der
Verletzungen am Rumpf und an der Schwanz¬
flosse erlitten hatte . Das Tier wurde noch
lebend geborgen. Es handelt sich um einen
15 0 Pfund schweren Stör,  der offen¬
sichtlich Verletzungen von einer Schiffsschraube
davongetragen hatte . — Einbrecher  ent¬
wendeten dem Gastwirt und Posthalter in
Osterfeine  in Südoldenburg für 500 RM.
Briefmarken, eine Uhr und einen Mantel . Die
gleichen Einbrecher haben offensichtlich bei
einem Bäcker und bei dem Lehrer ebenfalls
Uhren und Wäsche gestohlen. — Durch Mini -
sterialbekanntmachung  ist das für die
Aufnahme taubstummer Kinder in die Taub¬
stummenanstalt in Wildeshausen zu zahlende
Kostgeld auf jährlich 360 RM . festgesetzt wor¬
den.' Daneben sind eine Bettmiete von 18 RM.
und ein Lehrgeld von 50 RM . jährlich zu ent¬
richten. — Die Scheune eines Landwirts in
Kollstede wurde ein Raub der Flammen. Mit¬
verbrannt sind sämtlicheVorräte, landwirtschaft¬
liche Geräte und zwei Kälber. Das Wohnhaus
und der Schweinestall konnten gerettet werden.
— In Südoldenburg, Kleinenging bei Lindern,
wurde das Anwesen des Eigners Schlichting
durch Feuer vernichtet. Das Inventar und das
Vieh konnte gerettet werden. — Ein wild-
gewordener Bulle,  der von einem Hof
in Messingen gebracht wurde, griff einen Arbei¬
ter an und ' schleuderte ihn zu Boden. Der
Mann liegt mit Rippenbrüchen und Brust¬
quetschungenschwer darnieder.

Noch keine Weltwirtschastskonserenz.
(London,  2 . Juni . R a d i o d i e n st.)

Sir John Simons  hatte gestern Besprechun¬
gen mit den französischen und italienischenBot¬
schaftern. In diesen versicherte Simons, die
Dinge seien noch nicht soweit gediehen, daß eine
Weltwirtschastskonserenz einberusen werden
könne. Es stehe noch nicht fest, ob alle Groß¬
mächte eine solche Konferenz für wünschenswert
hielten.

Keine Regierüngsbeteiligung der französischen
Sozialisten.

Der sozialistische Kongreß  nahm am
Mittwochvormittag einen Bericht Leon
Blums  über die Unterhaltung mit den Radi¬
kalen entgegen. Einstimmig wurde dann fol¬
gende von Renaudel im Namen der Unterhänd¬
ler redigierte und von der Entschließungskom¬
mission gebilligte Resolution angenommen:
„Der Kongreß nimmt von der Rede, mit der
Herriot auf das Programm der Sozialistischen
Partei geantwortet hat , und von der Ent¬
schließungder radikalen Partei Kenntnis , die
die Rede Herriots gebilligt hat. Er stellt fest,
daß auf diese Weise die Unter¬
redungen beendet  sind, deren Ausgangs¬
punkt der Beschluß des sozialistischenKon¬
gresses gewesen ist." — Die Frage der Regie¬
rungsbeteiligung ist mit der obigen Entschlie¬
ßung für die Sozialisten in negativem Sinne
entschieden.

Der Journalist Londres umgekommen.
Die Vermutung, daß der französische Jour¬

nalist  und Schriftsteller Albert Londres
bei dem Brand auf dem Dampfer „Georges
Philippar " umgekommen  ist . ist jetzt durch
eine Erklärung seines Kabinennachbarn be¬
stätigt worden, der am Mittwoch in Marseille
eintraf. Danach hat der Kabinennachbar die
Hilferufe Londres gehört. Er hat ihn aber
nicht retten können, da seine Kabine bereits in
Flammen stand und er selbst nur mit knapper
Not das Schiff verlassen konnte.

Selbstmord in der Gefängniszelle.
Der Optiker Planbeck aus Altona, der von

einem Frankfurter Gericht im Schnellverfahren
wegen Devisenschmuggelszu drei Monaten Ge¬
fängnis und 12 000 Mark Geldstrafe verurteilt
worden war, hat sich nachts in feiner Zelle er¬
hängt. Planbeck und seine Frau waren vor
einigen Tagen verhaftet worden, da das Ehe¬
paar 29 I . G. F-arben-Aktien, die es in der
Schweiz gekauft hatte , zu einem höheren Kurs

bei einer Frankfurter Bank absetzen wollte.
Die Aktien im Nominalwert von 29 900 Mark
waren beschlagnahmt worden. Frau Planbeck,
die zu der gleichen Strafe wie ihr Mann ver¬
urteilt worden war, wurde ans der Haft ent¬
lassen.

In einer überfüllten Wahlversammlung zum
mecklenburgischen Landtagswahl,
kainps  sprach gestern abend in Wismar Reichs,
tagspräsident Löbe.  Er nahm scharf Stellung
gegen die neue Regierung und kennzeichnete
dabei die Helfershelfer-Rolle der Nationalsozia,
listen bei der großen Berliner ..Schleicherei".

Der „Völkische Beobachter«  Adolf
Hitlers begrüßt heute in einem Artikel die neue
Reichsregierung, nennt es aber peinlichan ihr.
daß ein „führender Zentrumsmann « den Posten
eines Reichskanzlers nach Dr. Brüning über¬
nommen habe.

In unterrichteten Berliner Kreisen verlau¬
tet nach der heutigen Besprechchungzwischen
von Papen und Dr. Goerveler.  daß
wahrscheinlichzunächst Reichswirtschaftsminister
Warmbold  provisorisch das Arbeits-
Ministerium  übernehmen wird.

Der deutsche Botschafter  in Paris
hatte gestern eine Unterredung mit dem künf¬
tigen französischen Ministerpräsidenten Herriot.
die sich auf die Regierungsbildung in Deutsch¬
land und die Lausanne! Verhandlungen bezog.

Der Reichsverband  des deutschen
Handwerks  nahm gestern zur Kabinetts¬
bildung insofern Stellung , als er den Reichs¬
präsidenten ersuchte, in das neue Kabinett auch
Vertreter des gewerblichen Mittelstandes an
einflußreicher Stelle auszunehmen.

Die Fraktion der Bayerischen
Volkspartei  beschloß nach mehrstündiger
Beratung , „daß für ein Mitglied der Bayeri¬
schen Volkspartei eine aktive Beteiligung an
einem llebergangskabinett von Papen nicht in
Frage kommt." Auf Grund dieses Beschlusses
hat Reichspostminister Schätze ! die Auffor¬
derung des Herrn von Papen , in eine von ihm
zu bildende Regierung einzutreten, abgelehnt.

Volkswirtschaft.
Der Markt von Leer am 1. Juni.

K. Eroßviehmark (Zucht - und Nutz¬
vieh). Antrieb : 356 Stück. Auswärtige Käu¬
fer ziemlich vertreten. Gesamttendenz: In jun¬
gen Kühen reger, alles andere stark vernach¬
lässigt. Es kosteten: hochtragende und frisch¬
melke Kühe 1. Sorte 400—450 RM., 2. Sorte
330—380 RM ., 3. Sorte 160—250 RM.: hoch-
und niedertragende Rinder 1. Sorte 300—350
Reichsmark, 2. Sorte 220—270 RM., 3. Sorte
130—180 RM .: Mausen 125—225 RM.: jährige
Bullen 1. Sorte 300- 350 RM .. 2. Sorte 180
bis 250 RM ., 8. Sorte 70—150 RM.: ein- bis
zweijährige' güste Rinder 70—200 RM., Käl¬
ber bis "zu zwei Wochen 10—20 RM. Ausge¬
suchte Tiere über Notiz. — 8 . Kleinvieh¬
markt.  Antrieb : 142 Stück. Handel: mittel¬
mäßig. Es kosteten: Ferkel bis sechs Wochen
8—10 RM ., von sechs bis acht 10—12 RM .,'
Läufer 16—26 RM .: Schafe 20—30 RM.:
Lämmer 8—11 RM . — Nächster Groß- und
Kleinviehmarkt am Mittwoch, 8. Juni . Näch¬
ster Pferdemarkt am Donnerstag , 16. Juni.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Ernst Kühling", Kapitän
tzerpig, von Island in Wesermünde. — Abfahrt
heute: „Vredebeck", Kapitän Gronewold, nach
Island ; „Koblenz", Kapitän Streek, nach Is¬
land; „Hannover , Kapitän LLdtke, nach Is¬
land ; „Nürnberg", Kapitän Lucht, nach der
Nordsee,

gadettüdMrve
Varteiangelegendetten.

Distriktsversammlung Heppens. Sonnabend, den
4. Juni , abends 8 Uhr, Distriktsversammlung
im „Heinrichshof". Tagesordnung: 1. Vor¬
trag, 2. Parteiangelegenheiten, 3. Verschie¬
denes. Das Erscheinenaller Genossinnen und
Genossen wird erwartet.

Bildungsausschußsitzung. Alle Mitglieder des
Vildungsausschusses werden gebeten, am
morgigen Freitag , 18.30 Uhr, zur Erledigung
wichtiger Arbeiten im Parteisitzunaszimmer
zu erscheinen. Dis Revisoren werden um
19.30 Uhr ebenfalls nach dorthin gebeten.

SozialistischeArbeiterjugend. Donnerstag um
8 Uhr : Wanderkommission. — Freitag, 7.30
Uhr : Spiel und Sport «ruf dem Sportplatz.
Die Groningen-Fahrt kann dort bezahlt wer¬
den. — Sonnabend : Fahrt nach Zetel. Ab¬
fahrt 8 Uhr Gasanstalt . Unkosten(30 Pf.)
können auf der Fahrt bezahlt werden. —
— Sonntag, 8 Uhr : ALendspaziergang.

tili » HL. HiriFSUSirrl.

Dokanntmalhung.
-ver Bauerniqajl Neuenwege : ya,enweg,
^eg,Tweelbäkerweg,Neuerweg , Speckenweg

, » Montag, dem 6. Juni 1932, nachmittags
N. in der Gastwirtsch. Mohr , Holler Chaussee
fordernd vergeben werden.

Schmer werden zu diesem Termin hiermit
*iden. Die Bedingungen werden im Termin
" 'gegeben, können aber auch vorher im

ouavit, Zimmer 6, eingesehen werden.
°"b»rg. den 26. Mai 1932,

^tadtmagistrat„
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lös
Donnerstag , 2. Juni,

7.45 bis 10.15 Uhr:
L 35 „Als ich noch im
Flügelkleide".

Freitag , 3. Juni,
7.45 bis gegen 10.15
Uhr : 6 36 „Gasparone ".
Preise II.

Sonnabend , 4. Juni,
7.45 bis 11,00 Uhr:
„Carmen". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Sonntag , 5. Juni,
3.15 bis 6.15 Uhr : „Die
Blume von Hawaii ".
Kleine Preise 0,50 bis
1,50 Mark.

7.30 bis geg. 10 Uhr:
„Gasparone ". Preise II.
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Bon Hans Bell,ne.
Der kleine Friedhof des Fischerdorfes lag auf den Dünen,

hart am Meer. Dieses hatte im Laufe der Zeit einen Teil des
Totenackers forlgerissen. Da waren Gräber, die von mächtigen
Fluten geöffnet worden waren und ihre stummen Bewohner
an das Wasser abgegebenhatten. Manche Gräber waren auch
ganz mit Flugsand überweht, und Blumen wollten nirgends
an den Hügeln hasten. Diesen trostlosenFriedhof betrat ich zu¬
weilen bei Nacht, um zwischen den öden Gräbern dahin-
zuwandcln, den Flugsand rinnen zu hören und auf das dunkle
Meer hmauszustarren.

Eines Nachts satz ich einsam aus der niedrigen Friedhofs¬
mauer unter einem schief gewehten Holunderbusch. Wie meine
Augen nach dem Dorfe hinüberwandern, sehen sie eine dunkle
Gestalt, die langsam über die milchigweitzen Dünen kommt. Es
ist ein junges, schlankes Weib. Da sie näher heran ist, erkenne
ich sie: es ist die Schönste und Schmälsteaus dem Dorse.

Sie trägt Blumen im Arm und ordnet sie aus einem der
armseligen, kreuzbestandenenHügel. Dann zieht sie eine Photo¬
graphie aus dem Kleide, küßt sie — und jählings wirft sie sich
Uber das Grab, mit einer wilden, überschwenglichenGebärde
des Schmerzes. So liegt sie lange, die Arme um das Gras ge¬
breitet, wie mit der Erde verwachsen— ein erschütterndesBild
der Verzweiflung.

Endlich erhebt sie sich. Müden Schrittes, ein irrender
Schatten, wankt sie über die Dünen zurück, dem Dorfe zu. In
ihrem Hause wird sie sich über eine Wiege neigen und einen
schlummerndenKnaben küssen.

Klanglos liegt das Meer da — grotz, ruhig, unnahbar stehen
die Plejaden über der endlosen Fläche. Kalt und majestätisch
liegt die See da, nicht fühlend mit dem Geschick der Menschen.
Ein Schaudern weht mich an bei dieser stolzen, eisigen Hoheit;
aber da ist auch etwas Tröstendes, Warmes, von Menschen¬
händen gemacht: ein Leuchtturm ragt in der Ferne empor, sein
Licht geht gütig über das Wasser, vor Riffen und Bänken
warnend , verschwindend und wiederkommend, in einem wunder¬
vollen. Ruhe spendendenGleichmaß.

DerStm. Skizze von Grete Masss.
Sie waren mit den allerbestenAbsichten gereist. Beide hatten

das ehrliche Bemühen, die verfahrene Ehe doch noch aufs rechte
Gleis zu schieben und die geplante Scheidung zu verhindern.
Sie taten, was menschenmöglich ist, um das Kristallglas ihrer
Liebe, das einen so bösen Sprung bekommenhatte, daß es
nahe am Zerbrechen war , doch noch heil zu bewahren. Die
Verwandten in der Stadt , die Pogwischs und die Sandtens,
konnten nicht daran zweifeln, daß sie noch einmal versucht
hatten, die Scheidung zu vermeiden.

Aber ihre guten Vorsätzewurden schon kurz nach Antreten
der Bahnfahrt vereitelt. Nun, da Werner nicht mehr den
größten Teil des Tages durch den Beruf von Sidonie getrennt
war und Sidonie nicht mehr viele Stunden der Einsamkeit
hatte, schien erst klar zum Ausdruck zu kommen, wie unverein¬
bar ihre Charaktere und Temperamente waren.

Diese Erkenntnis verschärfte sich nur in den Wochen der
Sommerfrische. Die Bitterkeit auf beiden Seiten stieg, die
mühsam behauptete Duldung schwand dahin. Gereiztheit trat
immer schärfer zutage, und auf dem Waldausflug, den beide am
Morgen unternommen, kam der Zorn zum Ausbruch. Keiner
verschonteden andern mit Vorwürfen und der Schluß der er¬
regten Debatten, die das Blut der Empörung in die schmalen
Wangen der jungen Frau getrieben, während Werner sein
sarkastisches, boshaftes Lächeln brauchte, zeitigte das Resultat,
daß sich die beiden Menschen, die sich vor drei Fahren aus
überschwenglicher Liebe geheiratet, nun endgültig trennen
wollten. Um dieses Resultat im Augenblick recht greifbar und
fühlbar zu machen, entschlossen sie sich, die Trennung sofort
symbolisch durchzusühren und nicht gemeinsam, Wie sie ge¬
kommen, ins Hotel zurückzukehren, sondern sich gesonderten
Weges durch den Wald dahin zu begeben. Derjenige, der zuerst
im Horel ankam, sollte seine Koffer packen und abreisen.

Werner schien es nicht eilig damit zu haben, dieser Ab¬
reisende zu sein, denn er setzte sich gemächlich auf einen Baum¬
stamm nieder, zündete sich eine Zigarette an und ließ ihre
kunstvollenRauchringe in der Luft zergehen.

Sidonie aber stürzte erbittert davon, geradeaus, ohne sich
mnzusehen, entschlossen, spätestens in einer Stunde mit ihrem
Koffer am Bahnhof zu sein und abzufahren.

Während dieser erregten AuseinandersetzungenLatten beide
nicht bemerkt, daß sich der Himmel über ihnen verfinsterte. Er
war strahlend blau gewesen mit hingehauchtenweißen Wolken¬
zügen, als sie am Morgen das Hotel verlassen. Nun war er
dunkelgrau. Am Horizont türmten sich schwarze Wolkengebirge.
In kurzen Abständen zuckten Blitze wie funkelnde Schwerter
aus dem düsteren Mantel der Wolken hervor.

Sidout « strebte hastig vorwärts . Aber trotz ihres raschen
Schrittes erreichte sie nicht den Ausgang des Waldes. Es kam
Gr sog« vor, als geriete sie immer tiefer hinein in die
Wildnis , als hätte ste sich verirrt.

Sie ging ein Stück des Weges zurück, stand am Scheide¬
wege und sah einen Pfad abgezweiat nach rechts und einen nach
links. Unschlüssig stand sie da. ratlos , welchen Weg ste wählen
sollte, Da peitschten plötzlich erbsengroße Hagelkörnerauf ihren
zarten, unbeschützten Nacken nieder. Donnergegroll, anzuhören
Wie das Gebrüll riesiger Urwelttiere, erhob sich über ihrem
Haupte und ein Sturm setzte ein, der ihr das Atmen erschwerte
und ihr Sand in die Augen trieb.

Verzweifelt lief sie den linken Weg hinab. Die Nacht um
ste her verfinsterte sich. Der Hagel hörte auf, aber der Sturm
pntrds so heftig, daß er wie mit Keulen auf dis Schultern der
Frau niederzuschlagen schien, lieber ihr am Himmel das
diamantene Blitzen des Gewitters , um sich brechende Baum-
Sste, Dunkelheit und Baumwildnis , durch die sie wie erblin¬
deten Auges hindurchtappte, ohne Hoffnung, sich je heraus¬
zufinden aus diesem grauenvollen Zauberwalde.

Und wie ste dahinirrte — über sich in den Lüften den hölli-
scheu Singsang aller Sturmelemente —, stolperte ihr Fuß über
ein Hindernis . Sie stürzte und fühlte zu ihrem Entsetzen unter
ihrer einen Hand einen Baumstamm, unter ihrer anderen ein
Gesicht, von dem das Blut zu rinnen schien. Wenigstens fühlte
ste ihre Finger benetzt mit einer feuchten, klebrigen Flüssigkeit.

Sie raffte sich auf, erkannte im Blitzeszucken, daß unter
einem sturmentwnrzeiten, gestürzten Baum ein Mensch lag,
neigte sich zu dem Verunglücktenherab und schrie entsetzt auf.
Der Mensch, der unter dem gestürzten Baum lag und dem das
Blut von der Stirn rann , war Werner, ihr Gatte.

Vor einer Stunde hatten ste sich getrennt, entschlossen, sich
niemals wieder zu sprechen und das Leben des einen von dem
Leben des anderen zu scheiden. Nun trieb sie der Sturm zu¬
sammen auf dasselbe Fleckchen Erde, trieb ste aufeinander zu,
daß sie sich nicht entrinnen konnten und leuchtete ihnen mit
der grellen Fackel seiner Blitze.

Sidonie begann nun den Baumstamm von dem Verletzten
fortzuschieben. Es war ein schweres Werk und wäre ihr in
normaler Verfassung kaum gelungen. Aber die Verzweiflung
gab ihr Riesenkräfte, und wollten diese Kräfte versagen, ge¬
nügte ihr ein Blick auf das blasse, schmerzverzogene Gesicht des
Mannes , den ste einmal geliebt.

Als es ihr, nach einem Zeitraum, für den ihr der Begriff
Hchlte»gelungen War, sank ste halb ohnmächtig, neben dem. Ge¬

stürzten nieder. Sie kam zur Besinnung, da sie fühlte, daß
eine Hand tröstendüber ihre Wange strich. Sie setzte sich, nahm
das Haupt des Verletzten in ihren Schoß, daß es weicher ruhe,
riß ein Taschentuch in Streifen und versuchte, um die Wunde,
aus der das Blut sickerte, einen Verband zu befestigen.

Die Nacht kam.
Ohne Erbarmen mit den beiden zitternden, hilflosen Men¬

schen im Walde, gingen Sturm und Nacht an ihren müden
Augen vorüber. Sie hatten Hand in Hand gelegt. Sie sprachen
kein Wort; aber beide wußten, daß in dieser schrecklichen Nacht
die Fänge des Irrsinns nach ihren Hirnen gegriffen hätten,
wenn nicht einer die tröstendeHand des andern gehalten, wenn
einer nicht den Herzschlagund die Liebe des andern gespürt.

Der Sturm legte sich. Die Nacht schwand. Fern, zwischen
dem Baumgezweig, begann das rötliche Licht des neuen Tages
zu lächeln. Der Wald erwachte. Vogelstimmen klangen auf,
Käfer krochen an den Rinden der Stämme, und plötzlich hing
zwischen den Bäumen der Morgen so selig blau, als wäre nie
ein Sturm gewesen. -

Nach mehreren Stunden fanden Holzfäller die Erschöpften,
noch immer Hand in Hand. Auf einer improvisierten Bahre
trugen die Männer den Verwundeten. Neben der Bahre ging
die junge Frau und beiden war es, als sie so den Wald durch¬
zogen, die schöne, blaue Kuppel des Himmels über sich, um¬
sponnen vom Weben der Natur , erst heute — nach dieser Nacht
des schrecklichen Sturmes — fände, gesegnetvon unsichtbaren
Händen, die Lrauunq und wahre Vereinigung ihrer Herzen
statt.

Fme»,Schttskoßer Md VarlOIn.
Von Elisabeth Augustin.

Gelingt es Ihnen nicht, die Gedankenkette— fachmännisch
ausgedrückt: die Assoziationskette— zu finden, die mich von
Frauen aus Schaufenster und nun gar aus Pellkartoffeln ge¬
bracht hat?

Stellen Sie sich einmal vor, Sie wanderten mit mir durch
die abendlichenStraßen unserer Stadt . Wer belagert da die
Schaufenster der Modegeschäfte? Die Frauen . Die eine Ver¬
bindung meiner Gedankenhaben wir also schon.

Treten wir nun hinter die in Entzücken oder kritische Be¬
trachtungen versunkenen Beschauerinnen, dann erhaschenwir
folgende Gesprächsfetzen:

„Else, guck' mal, die entzückende Samtglocke! Wenn ich mir
die doch kaufen könnte. Dreißig Mark ist viel Geld."

Die beiden Freundinnen verschwinden im Innern des
Ladens. Die begehrte Glocke wird aus dem Fenster geholt und
nach geraumer Zeit treten die Kundinnen wieder aus der Tür,
eine Huttüte in der Hand.

„Weißt du", sagt eifrig die eine, die sich das Samtgebilde
gewünscht hatte, „ich sage meinem Manne gar nicht, was der
Hut kostet. Ich spare es einfach am Essen ab. Morgen mittag
gibt's Pellkartoffeln und Hering."

. Aha, daher die Pellkartoffeln! Ja , sie sind ein Symbol.
Ein Symbol für die Hinterlist der Frauen ? Nein! Nur für
ihren Unverstand. Die Frauen denken meist nur an den nächsten
Tag. Morgen gibt es Pellkartoffeln. Dabei spart man zwei
Mark. Und übermorgen gibt es wahrscheinlichWassersuppe
und billigsten Fisch.

Die Kinder werden nicht satt davon und der Mann, der
das Geld für den Haushalt verdienen mutz, wird nicht so er¬
nährt, wie sein Körper es nötig hat.

Die Hausfrau selbst will vielleicht schlank bleiben. Vielleicht
schadet das mangelhafte Essen ihr selbst nicht so leicht, aber
auf die Dauer kommt ste doch von Kräften. Denn natürlich
bleibt es nicht bei dem einen ersparten Hut. Dauernde Ein¬
schränkung ist an der Tagesordnung. Und wenn die Familie
erkrankt, durch kraftlose Ernährung oder weil sie gegen schäd¬
liche Einflüsse nicht widerstandsfähig genug ist, dann kostet der
Arzt mehr als ein neues Kleid.

MMMdMer. A.N
Licht hob sich das Helle Landhaus aus vem dunkelgrünen

Saum des spätsommerlichenWaldes. Aus der Terrasse stand
Henny Lindt, die früh verwitwete vierzigjährige Gattin des
Arztes Lindt. Ihre schönheitsfrohenAugen schauten in den
Sonnenglast des Erntefeldes , das weithin sich bis zu wiesen-
mngrünten Dörfern ausdehnte.

Einen Spinnfaden trieben vom Felde her die leisen Sonnen¬
lüftchen.

„Nun wird's bald Herbst!"
Jäh durchzuckte Henny Lindt beim Anblick des Altwetber-

sommerfadensdieser Gedanke. Leer gähnten schon die Stoppel¬
felder. Drüben vom Ahorn tanzte das erste gelbe Blatt zu
Boden und rosafarben blühte das Weidenröschen, die liebliche
Blume des Vorherbstes, am Waldrand.

Hell glänzte aber noch die Sonne.
Heute morgen hatte der Gärtner die ersten Astern ab-

geschnttten.
Ein schwerer Nebel gab erst spät die Sonne frei. Die Erde

duftete herb . . . Mn Ruhen war es in allem w« am Feier¬
abend.

Die schlanke, blonde Frau trat näher zum Rand der Terrasse,
strich sich über das im Sonnengold funkelnde Haar . . . Noch
durfte es nicht Herbst sein.

Zu köstlich waren die Sommertage. Welch eine Fülle der
Erlebnisse hatten sie ihr beschert, Ihr Skizzenbuch— seit ihres
Gatten Tod widmete sie sich ganz ihrer Lieblingsbetätignng:
der Malerei — hatte kaum ausgereicht, all das, was ihre Augen
geschaut an Idyllen , aufzunehmen.

Sie schlug es aus.
Ein Jagdhund blickte da aus dem mit flüchtigen Strichen

sicher festgehaltenenBild.
Sie blätterte weiter. Ein Forstmann war da festgehalten

Worden.
Lange ruhte ihr Blick auf dem Bilde des Forstassessors. Me

viele Wege waren sie zusammen gegangen! Immer Neues
wußte er ihr zu zeigen, ihr immer fesselnde Schönheiten der
Natur in diesem herrlichen Lande zu offenbaren. Sie sah ihn
vor sich: groß gewachsen, mit frohem Blick, immer zum Scherz
bereit, bis auf einmal das große Schweigen zwischenihnen
stand, das niemand zu brechen wagte, weil er wußte, die Frage,
die es zerriß, konnte eine Antwort fordern, die das ungenannte
Glück zerbrechen würde.

Und doch, einmal mutzte es sein. Der Herbst nahte — ste
würde in die Stadt ziehen. Und er?

Weiter kam Henny Lindt nicht. Ihre siebzehnjährige Tochter,
die heute morgen angekommenwar und den Rest des Sommers
bei der Mutter verbringen wollte, trat auf die Veranda.

„Besuch, Mama ! — Diesen Brief ließ soeben ein Herr ab¬
geben!"

Zitternd nahm Henny Lindt den Brief. Ohne ihn gelesen zu
haben, wußte ste, von wem er war.

Hastig öffnete sie ihn. Ihre Pulse Hämmerten, als sie ihn
jetzt las.

Er kam. Um sich ihr zu erklären?
Ste ließ durch das Dienstmädchen den Herrn zu sich bitten.
„Irene ", sagte sie zu ihrer Tochter, die alle Schönheit der

Mutter besaß und dazu noch die Jugend , „bleibe bitte hier!
Es ist nur Nachbarfreundschaft."

Erich Hart, der Forstassessor, kam. In Leidenschaft brannte
Lein Herz.

Aber wer empfing ihn? Nicht das schöne Weib, die Malerin
Henny Lindt. Eine Mutter saß da, und neben ihr stand in
jugendgeschmückter Schönheit ihre Tochter.

Und als er ging, da war es wirklich nur ein Freundschasts-
besuch gewesen. Verwischt war die Leidenschaft in ihm zu
Henny Lindt und auskeimte die Liebe zu Irene Lindt.

Drei Tage später wußte Henny Lindt, daß es Herbst war.
Noch dichter wurden die Nebel; rot bluteten die Lärchen und
gelb fahlte der Ahorn.

Durch das herbstliche Feld schritten Irene Lmdi und
Assessor Hart, freuten sich ihrer Jugend in der Totenseier des
Herbstes

Henny Lindt blätterte, einsam auf der Terrasse sitzend, in
ihrem Skizzenbuch herum. Ihre schmale Hand löste die Blätter,
die das Bild des Assessors trugen, heraus, zerriß sie und ließ
die Fetzen im Spiel des Windes treiben, der sie unter das erste
fallendeLaub mischte.

EiiAmßM. B.»
„Sie geben also zu, in das Geschäft von Beil und Co. ein-

gebrochen zu sein?"
„So große Worte möchte ich nicht darüber machen. Man

hat mich vielmehr aus dieses Geschäft gestoßen!"
„Aus Beil und Co.?"
„Nein, aus den Einbruch."
„Der Einbruch als Geschäft? — Wie?"
„Ich bin kein Verbrechervon Berus. Höchstens aus Neigung

gehe ich mal mit — und aus Liebe."
„Zum Verbrechen?"
„Nein, zu Ella !"
„Wer ist denn das schon wieder?"
„Sie kennen Ella nicht?"
Der Angeklagte ist ganz entrüstet und sieht sich um. als

könne er nicht verstehen, daß jemand in Berlin Ella ein un¬
bekanntes Wesen ist.

„Das ist das schönste Mädchen unter der Sonne, Herr Ratl
Wenn Sie ihr mal kennenlernenwollen?"

Der Richter hat aber mehr Interesse für Bennos Einbrecher¬
werkzeug, denn es ist doch höchst merkwürdig, daß ein Ein¬
brecher auf einen Raubzug geht und dabei einen ausgewachsenen
Handwerkskasten mitnimmt. Langsam stellt sich unter dem Wort¬
schwall des Angeklagten heraus, daß dieser durch Ella in
schlechte Gesellschaftgeriet, wo man ihn für einen Kollegen
hielt. Aber bald merkten die Ganoven, daß sie es mit einem
Neuling zu tun hatten und nannten ihn lachend einen „Aaan-
fänger".

„Das wollte ich nicht auf mir sitzen lassen. Und als Ella
meinte, sie könne noch ein seegrünes Kleid gebrauchen, ging ich
einfach zu Beil und Co."

„Leider nicht am Tage!" meint der Richter.
„Das stimmt! Aber ich habe das Kleid ja auch so nicht be¬

kommen. Mit dem Handwerkszeugwar nichts anzufangen. Als
ich mit dem Hammer die Scheibe einschlug, waren gleich hundert
Leute da, und ich wurde festgenommen."

Noch einmal gibt es Bewährungsfrist, und die Eltern , die
Benno nach der Verhandlung unter den Arm nehmen, ver¬
sprechen dem Gericht, zu Hause noch einmal eine Sitzung ab¬
halten zu wollen. Allerdings ohne Bewährungsfrist.

Wev»um;«gerW ist.
Von Max Cervus.

Herr Einschalter braucht Geld, hat aber keins. Das einzige,
was er hat, ist ein weites Gewissen und eine Portion Un¬
verfrorenheit. Mit diesen beiden begibt er sich zu einem Be¬
kannten, Herrn Ausschalter, und bittet ihn um ein Darlehen
von 200 Mark, das er dringend und sofort benötige.

„In vierzehn Tagen zahl' ich's Ihnen todsicher und auf di«
Stunde wieder zurück", versichert er. „Als Pfand gebe ich
Ihnen zu Ihrer Sicherheit diesen Brillantring ."

Ausschalter zögert erst. Aber da der andere seine Notlage
gar so beweglich schildert und da der Ring mit seinen drei
großen Brillanten mindestens das Dreifache wert ist, ist ihm
das Sicherheit genug. Er gibt die verlangten 200 Mark.

Zwei Tage darauf erfährt er durch eine Prüfung bet einem
Sachverständigen zu seinem Schrecken, daß der Brillantring
nicht echt ist. Weder die Brillanten, noch das Gold. Einschalter
hat ihn bemogelt, und wie er ihn kennt, wird er den minder¬
wertigen Ring niemals mehr einlösen. Die 200 Mark sind also
dahin.

Ausschalter grübelt. Und Plötzlich denkt er an das weite Ge¬
wissen und die Unverfrorenheit Einschalters und baute darauf
seine Hoffnung. Er begibt sich zu einem engen Freunde und
Duzbruder Einschalters, Herrn Zwischenschalter, und erzählt
ihm so nebenbei und mit kläglichem Gesicht, daß er Einschalter
zweihundert Mark gegen einen wertvollen Ring geliehen, diese«
Ring aber verloren habe. „Und in vierzehn Tagen wird er
kommen, das Geld bringe» und den Ring zurückkordern. Das
wird eine teure Geschichte für mich werden*, schließt er mit
einem schweren Seufzer.

Wie er gedacht hatte, so kam es. Zwischenschalterhinter«,
bringt die Sache seinem Freund Einschalter, und nach Ablauf
der vierzehn Lag« kommt dieser zu Ausschalter und fragt mit
harmlosem Gesicht nach seinem Ring. Ausschalter tut sehr ver¬
stört und macht allerhand Ausreden. Einschalter wird dringen¬
der, Ausschalterweicht von neuem aus . „Ich brauche das Geld
noch nicht", sagt er. „es eilt mir durchaus nicht, und übrigens
haben wir auch gar keinen Termin ausgemacht."

„MachenSie keine Ausflüchte", sagt Einschalter und über¬
legt sich schon im stillen, wieviel er für den verlorenen Ring
verlangen soll, »dis vierzehn Tage sind um — geben Sie m«
meinen Ring — hier find Ihre zweihundert Mark!"

„Also dann ", sagt Ausschalter und sein Gesicht glättet sich
beim Anblick seines Geldes, das Einschalter auf den Tisch ge¬
zählt hat. „Hier ist Ihr Simili - Ringchen ." Holt de»
Ring aus der Tasche, legt ihn vor den verblüfften Einschalter
hin und streicht schmunzelndseine zweihundert Marl ein.

Sw gelehrte Sch».
Ein Stückchen aus Mer Zeit, ne« erzählt vo«

Franz Lächler.
Ein Bauerssohn kam von der Universität z« sei««« Bat«

zurück, als dieser eben sein Abendbrot aß. das ans drei Eie«
für sich und seine Frau bestand.

Bei dieser Gelegenheit wollte der Herr Sohn gleich sei«
Gelehrsamkeitzeigen und sagte: „Lieber Vater ! Ihr sollt gleich
sehen, daß ihr euer Geld nicht umsonst gegeben habt. Ihr seht
hier drei Eier — nicht wahr? Wo drei sind, da sind auch zwei»
das ist richtig — zwei und drei macht fünf."

»WaS du sagst, Buhe—ei — ei!"
„Noch nicht genug: Wo zwei sind, da ist auch eins . Zwet mst»

eins sind drei; folglich sind hier acht Eier."
„Laß dich küssen, du Herzensjnnge; du bist ja abscheulich

!gelehrt. Was das für eine Freude ist! Jetzt kannst du mit ua»
essen, wir haben alle genug! Mutter ! Dieses Ei ntnwrst d«,
die zwei da nehme ich, und die anderen fünf laß dir stHaechm»
mein Sahnt W» haben semrg a«



Versicherungsbetrug
mit-er..Wunbersalbe"

125 Personen unter Anklage.
Aus Oppeln  wird berichtet : Vor dem

erweiterten Schöffengericht in Oppeln gelangt
eine Reihe von Prozessen zur Abwicklung, die
eine der eigenartigsten Betrugsaffären der letz¬
ten Fahre zum Gegenstand haben . 125 Perso¬
nen haben sich nach und nach wegen eines Ver¬
sicherungsschwindels zu verantworten , von dem
18 Versicherungsgesellschaften betroffen wurden
und dessen Schadenssumme auf mehrere hun¬
derttausend Mark beziffert wird . — Die An¬
geklagten hatten sich ein recht eigenartiges Ver¬
fahren zugelegt.

Da die früheren Schwindelmethoden , „zu¬
fällige " Beinbrüche und ähnliche Unfälle,
ihnen zu riskant erschienen, zauberten sie
ihre Krankheiten mit Hilfe einer besonderen

Salbe hervor.
Die Wirkung dieser Salbe wurde noch zur
Kriegszeit von einem Bewohner des Dorfes
Chrosczitz  entdeckt . Der Mann hatte sich
mit einem Reibeisen die Haut aufgerauht und
dann eine Pferdesalbe in dis Wunden gerieben.
Dis Folge dieses Verfahrens waren verdächtige
Geschwüre und Blasen , die so besorgniserregend
aussahen , daß der „Patient " vom Militärdienst
befreit wurde.

Vor einigen Fahren erinnerte sich der Mann
an dieses Vorkommnis und er beschloß, die sei¬
nerzeitige Erfahrung geschäftlich auszuwerten.

Er fabrizierte die Salbe , teilte einigen seiner
nächsten Bekannten das von ihm erprobte Ver¬
fahren mit und der Erfolg blieb nicht aus-
Der Fabrikant der „Wundersalbe " fand bald
Verbündete , hauptsächlich in der Person zweier
Nähmaschinen -Reisenden , die auch als Versiche¬
rungsagenten tätig waren . Sie verbanden das
Schöne mit dem Nützlichen:

Mit den Kunden wurden Versicherungsver¬
träge abgeschlossen, nach denen die Ver¬
sicherten im Falle einer Krankheit oder
eines Unfalles 5, 10 oder 20 Mark täglich

bekommen sollten.
Fast mit jedem Versicherungsvertrag wurde auch
eine Nähmaschine abgssetzt, die dann von dem
Krankengeld bezahlt wurde . Eine ganze Reihe
von Ortschaften wurde auf diese Weise mit der
wundertätigen Salbe beglückt: in einer Ort¬
schaft gelang es zwei Versicherten mit ihrer
Hilfe nicht weniger als 33 000 Mark ihrer Ge¬
sellschaft abzuknöpfen.

Als die merkwürdige Häufung von Erkran¬
kungen endlich einer der Versicherungsgesell¬
schaften auffiel , stellte die Kriminalpolizei in
Oppeln Ermittlungen an und deckte den ganzen
Schwindel auf . Nunmehr ist eine ganze An¬
zahl von Prozessen gegen ehemalige Benutzer
der Wundersalbe im Zuge.

Varel.
Großer Schiffsverkehr im Vareler Hafen.

Der Schiffsverkehr im Vareler Hafen war im
Monat Mai sehr umfangreich ; seit 30 Fahren
ist ein solcher Verkehr nicht dagewesen , was so¬
wohl die Zahl der Schiffe , als auch den Raum-
aehalt anbelangt . Es kamen an im Monat
Mai 16 Schiff« mit einem Netto -Raumgehalt
von 5378 Kubikmeter , 15 Schiffe führten davon
die deutsche und ein Schiff die holländische
s-laqqe. Angebracht wurden von 32 Schiffen
1662  Tonnen Muscheln , von 2 Schiffen 63 800
Kilogramm Mehl und Zucker, von 2 Schiffen
SO 000 Kilogramm Nagut , 10 Schiffe kamen
leer an. Abgegangen sind ebenfalls 46 Schiffe,
davon beladen 4 Schiffe mit 500 000 Kilogramm
Muschelschrot, drei nach Schweden , eins nach
dem Rhein ; 3 Schiffe mit 211000 Kilogramm
Pappe nach Bremen , für Umladung nach Eng¬
land; 8 Schiffe mit 211000 Klinkern nach der
Weser, Elbe , Helgoland und dem Jadegebiet;
1 Schiss mit 20 000 Kilogramm Rammpfählen
nach Wangerooge . 30 Schiffe gingen leer aus.

Arbeitsmarkt. Die Zahl der Arbeitsuchenden
im Amtsverband Varel hat sich im Monat Mai
nur um 5 Personen verringert , und zwar von
2302 aus 2387, wovon 290 weiblich sind. Unter¬
stützung beziehen alle bis auf 2 weibliche Per¬
sonen; aus der Arbeitslosenversicherung 217
männliche und 72 weibliche Personen , aus der
Krisenfürsorge 765 männliche und 34 weibliche
Personen, Bezieher von Wohfahrtsunterstützung
sind vorhanden 964 männliche und 157 weibliche,
zusammen 1061 Personen , einschließlich 20 Für¬
sorgearbeiter. Die anerkannten Wohlfahrts-
empsängerverteilen sich auf die einzelnen Ge¬
meinden wie folgt : Stadt Varel 455, Land¬
gemeindeVarel 269, Vockhorn 162, Zetel 88,
Neuenburg66, Jade 18, Schweiburg 3.

Am Ziel des größten Stasfellauss der Welt.

WWU
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Der Schlußmann Liebenau des siegreichen Poli-
zeisportvereins Berlin , der wiederum den heiß-
umkämpften Eroß -Staffellauf Potsdam —Berlin
gewann. Mit einer Teilnahme von mehr als
5M Startern ist dieser Straßenlauf , der dieses
Jahr zum 25. Male ausgetragen wurde , der

größte der Welt.

Aus dem Oldenburger Lande.
Schützt die Lurche und Kriechtiere.

. Der Verband Deutscher Vereine für Aqua¬
rien- und Terrarienkunde (Gau 23s schreibt
ms : Mit dem Beginn wärmeren Wetters haben
auch die Frösche, Kröten , Molche und Eidechsen
ihre. Winterquartiere verlassen und sind jetzt
Mm Teil Leim Laichgeschäft in Scharen anzu¬

treffen . Unkenntnis und Aberglaube waren
schon immer die Ursachen für die Verfolgung
dieser ungiftigen Tiere , die als Insekten - und
Schädlingsvertilger nur nützlich sein können.
An Lehrerschaft und Eltern ergeht die Bitte,
durch Aufklärung der Kinder Quälereien nie¬
derer . zu Unrecht verachteter Tiere zu ver¬
hindern.

Mitteilungen aus der Landeskirche.
Der Oberkirchenrat verkündet nunmehr , daß

das vor kurzem von der Landessynode be¬
schlossene Gesetz betr . kirchliche Besteuerung , wo¬
nach jedes Mitglied der Landeskirche einen
Erundbetrag von 2 RM , (bis 3600 RM . Ein¬
kommen) und von 4 RM . (bei Einkommen über
3000 RM .) zu zahlen hat , wobei Arbeitslosen-
und Krisenunterstützung , sowie Bezüge , die auf
Grund der Reichsverordnung betr . die Für¬
sorgepflicht gewährt werden nicht als Ein¬
kommen gelten . Im übrigen sind die Maßstäbe
für die Einkommensteuer und die Steuer für
landwirtschaftliche Betriebe neu festgesetzt, und
zwar für die Einkommen von 1600 bis 2000
Reichsmark auf 12 RM ., über 2000 RM . für
jede angefangene 100 RM . 6 RM . mehr. Die
Maßstäbe für die landwirtschaftliche Steuer , dis
von Betrieben mit über 2 Hektar erhoben wer¬
den, beträgt pro Hektar in Güteklasse ^ 5 RM .,
in Güteklasse L 4 RM . und in Güteklasse 0
3 RM . — Weiter verkündet der Oberkirchenrat
die übrigen beschlossenen Gesetze. Im Gesetz-
und Verordnungsblatt der evangelischen Lan¬
deskirche werden im übrigen Personalien mit¬
geteilt und davon Kenntnis gegeben , daß der
Kirchengemeinde Seefeld von den verstorbenen
Eheleuten Renken ein Kapital von 600 RM.
und der Kirchengemeinde Ohmstede von Frl . H.
Sonntag ein Legat in Höhe von 1000 RM ver¬
macht worden ist.
Die oldenburgischen Schweine die besten auf der

Mannheimer Ausstellung.
Auf der diesjährigen DLS .-Ausstellung in

Mannheim , auf der von Oldenburg aus nur
veredelte Landschweine zur Ausstellung gekom¬
men sind, haben die sieben vorgeführten Eber
des Oldenburger Schweinemchtverbandes zwei
Siegerpreise und sechs erste Preise , einen dritten

Preis und vor allem den Siegerpreis der ganzen
Ausstellung für den besten Eber errungen.
Dieser Preis fiel auf den Eber „Höhenrauch 9",
Eigentümer K. Oltmanns , Thölstedt Lei Wil¬
deshausen : Züchter W . Hespe, Wehrder bei
Berne . Bisher wurden vier Eber zu hohen
Prellen verkauft.

Eine direkte Beschickung der Ausstellung mit
Oldenburger Pferden aus dem oldenburgrschen
Zuchtgebiet ist nicht erfolgt , aber dafür eine
rege Beteiligung der Oldenburger Nachzuchten
in Hessen, Baden und der Pfalz . Ein Hengst
„Grundherr " vom hessischen Warmblut im Ol¬
denburger Typ erhielt den ersten Preis in der
Zucht, den ersten Preis als Reitpferd und im
Einspännerfahren . In den Stutenklassen wur¬
den zwei erste und zwei Ehrenpreise sowohl bei
den fünfjährigen wie bei den dreftährigen und
ein zweiter Preis bei den zweijährigen Stuten
errungen . Bei den Pferdesammlungcn blieben
die Pfälzer erste Sieger , während die Hessen sich
mit dem zweiten und die Badenser mit dem
dritten Preis begnügen mußten . Da auf der
Ausstellung , ähnlich wie in den Vorjahren,
starke Nachfrage nach Oldenburger Pferden vor¬
handen ist, hat sich der Besuch der Ausstellung
durch die Leitung des Oldenburger Pferde¬
züchterverbandes als notwendig erwiesen.

NorLwest-euMeKundichau.
Sande . Motorradunfall.  Der Hund

des Schlachters W . wurde von einem aus Brake
kommenden Motorradfahrer angefahren . Das
Vorderrad erfaßte die Hinterbeine des Hundes.
Infolgedessen verlor der Fahrer die Gewalt
über sein Rad und wurde über die Lenkstange
geschleudert. Glücklicherweise kam der Fahrer
ohne ernstlichen Schaden davon und konnte
seine Fahrt wieder fortsetzen.

Heidmiihle . Reichsbanner Schwarz-
Rot - Gold.  Die Ortsgruppe Heidmühle-
Schortens hält am Sonnabend , abends 8 Uhr.
ihre Monatsversammlung bei Schütt ab. Das
Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist Pflicht.

Rastede. Von der freien Turn - und
Sportbewegung.  An alle Eruppenvereine

der Gruppe Oldenburg . Das zehnjährige Stif¬
tungsfest der Freien Turnerschaft Rastede steht
vor der Tür . Die Vorbereitungen durch den
Festausschuß sind erledigt und ist ein alle
zufriedenstellendes Programm ausgestellt wor¬
den. Ab 9 Uhr beginnen sie Handballspiele
und leichtathletischen Wettkämpfe . Nachmittags
zunächst der Werbeumzug pünktlich 1.45 Uhr.
Dann folgen wieder Faust -, Fuß - und Hand¬
ballspiele , 100-Meter -Lauf und eine 4-mal -100-
Meter -Pendelstasette . Ab 5 Uhr Tanz im
„Kleibroker Hof". Mögen alle Sportgenossen
durch starke Beteiligung ihr einmütiges Be¬
kenntnis zur Arbeiter -Turn - u. Sportbewegung
beweisen und zeigen , daß der Arbeitersportler
trotz aller Anstürme des Faschismus seinen
Mann steht. Helft den Rasteder Sportgenossen
in ihrem Kampf gegen rechts und links , damit
auch sie bestehen in diesem gewaltigen Kampf,
wie am letzten Sonntag die Rasteder Partei¬
genossen bewunderungswürdig diesem Ansturm
standhielten und keinen Mann an den Faschis¬
mus abgaben . Also auf am Sonntag zum zehn¬
jährigen Bestehen der Freien Turnerfchrft
Rastede!

Rastede . Der Marktplatz als Sport¬
platz.  Unter dem Vorsitz des Gemeindevor¬
stehers Eilers fand im „Brinker Hof" sine Be¬
sprechung aller Turn - und Sportvereine zur
Regelung der Benutzung des hiesigen Markt¬
platzes als Sportplatz statt . Da hier am Orte
kein eigentlicher Sportplatz vorhanden ist,
wurde dafür der Marktplatz benutzt, und , sollte
die Benutzung desselben für jeden Verein an
bestimmten Wochentagen festgelegt werden . Es
wurde bald eine gütliche Regelung erzielt und
steht dtr Platz an jedem Sonnabend der Freien
Turnerschaft zur Verfügung . Außerdem noch
jeden Sonntag , nachmittags von 2 Vis 4 Uhr.
Wer den Platz für einen ganzen Sonntag be¬
ansprucht, zum Beispiel bei größeren Veranstal¬
tungen , hat dies mindestens vier Wochen vor¬
her beim Gemeindevorsteher anzumelden . Der
Gemeindevorsteher versprach noch, zu versuchen,
Verhandlungen einzuleiten zur pachtweisen
Uebernahme eines geeigneten Platzes als ab¬
geschlossener Sportplatz und wurden hierfür ge¬
eignete Plätze in Vorschlag gebracht.

Rastede . Der entwendete Schau¬
kasten.  Gestohlen wurde ein vor dem Hause
des Kaufmanns A. H. Wächter angebrachter
Schaukasten mit Inhalt , wie Oberhemden,
Strümpfe , Socken usw . im Werte von zirka
50 RM . Der leere Kasten wurde an einem
Wege wiedergefunden . Von den Tätern fehlt
jede Spur.

Rastede . Von der Parkeibewegung.
Eine wichtige Mitgliederversammlung der
SPD Rastede findet am kommenden Sonntag,
nachmittags 5 Uhr , bei Aug . Garms statt. Alle
Mitglieder müssen erscheinen. ^

Godensholt . Autounfall am Bahn¬
übergang.  Einen schweren Autounfall erlitt
hier der praktische Arzt Niemann aus August¬
fehn . Kurz vor dem schrankenlosen Bahnüber¬
gang hier bemerkte N . erst spät den herannahen¬
den Zug . Um einen Zusammenstoß mit dem
Zuge zu vermeiden, zog N. die Bremse und
steuerte den Wagen gegen einen Baum . , Das
Auto wurde stark beschädigt. N . kam mit Dem
Schrecken davon.

Bad Zwischenahn . Vausparkassenver-
sammlung.  Die Volksbausparkasse „Vor¬
wärts ", Lübeck, wird am Freitag , abends 8.30
Uhr , bei H. Kapels , Specken, eine öffentliche
Versammlung abhalten . Herr Krause wird über
das Thema : „Wirtschaftskrise und Bausparkasse"
sprechen. Alle Wohnungsuchenden und Mieter,
alle Hausbesitzer, die sich ihrer Hypotheken ent¬
ledigen möchten, sind zu dieser Versammlung
eingeladen.

vrieftatten.
Silberhochzeit . Ihre silberne Hochzeit be¬

gehen am 3. Juni die Eheleute Johann Eucken
rn Rüstringen , Kindergang 3. Mit demselben
Tage sind sie 25 Jahre Leser des „Polksblattes ".

Garibaldi.
Zu seinem 50. Todestage.

Nur eine  Größe , dran man glaubt,
Und heiliger wie iseins kein Haupt.

Herwegh.
Als Giuseppe Garibaldi  am 2. Juni

1882 fünfundsiebzigjährig starb, war längst der
lilana zum Mythos , feine Geschichte zur Le-

geworden . Was von feinem Wirken ins
PEsbewutztfein gedrungen war , strömte wie

mächtig brausender Heldensang der Vorzeit
oahin: die Verurteilung des jungen Genuesers
«eeinanns zum Tode , weil er in eine Ver¬
schwörung Mazzinis verwickelt gewesen war,
Me Teilnahme an den südamerikanischen
-Bürgerkriegen, wo sich zum erstenmal eine ita-
uenrsche Legion um ihn scharte, fein Eingreifen
M die Wirren feines Vaterlandes Anno 1848,

Kämpfe gegen die Oesterreicher, seine Ver¬
folgung der kurzlebigen römischen Republik,
M kühner Rückzug durch die halbe Apenninen-
yLibinsrl, feine Taten im Kriege von 1859 an
«L Spitze des Alpenjägerkorps , und dann 1860!
«Mer , ein Mann , der ganz auf eigene Faust
7̂ ltge,chichchemachte , mit 107« Freiwilligen auf

Dampfern von Genua nach Sizilien fuhr,
-Q. .Marsala landete , die neapolitanischen

M . .Paaren trieb , die ganze Insel
Festland übersetzte und bald

t ' 9Frmte Königreich Leider Sizilien Vik-
E,°.Emanuel,  dem König von Sardinien,
y dm erhofften Befreier und Einiger Fta-

^ Wßen legte — dieser von Ruhm und
gleißende „Zug der Taufend"
den Namen Garibaldi , für Jahrhun-

M j-edes italienische Herz ein.

^ *Ake , aufs

Generalstäblern gibt es skeptische
ly. .Mer die strategischen Gaben dessen.

Ur-
Mer die strategischen Gaben dessen, der

Kriegsakademie besucht hatte und als
durch und Lurch Autodidakt war , aber

Kl.ÄMtten bewährte er sich als Meister des
AaLtlMes , des Ueberraschungskrieges , des
sei» M/chts , der, so es an Flinten gebrach,
taie/ dolk mit Lanzen ausrüstete ; Lanzen
dst im Nahkampf auch, und bei Garrbal-
M >̂ Wängertaktik mit dem einzigen Leu-

' ^ Stier bei den Hörnern zu packen, ent¬

schied der Nahkampf . Jedenfalls war er auch in
dem allerwesentlichften Punkte der geborene
Führer , daß er eine zauberhafte Macht über die
Gemüter seiner Truppe ausübte ; jeder hätte sich
für den General in Stücke hauen lassen, der
wohl im Gedränge selbst zum Gewehr griff und
in jeder Gefahr sich selber rücksichtslos einsetzte.
Aber Las Bezwingende seiner Persönlichkeit

Guifeppe Garibaldi.

entfloß nicht nur aus einer Bravour auf dem
Schlachtfeld «. Der spätere deutsche Reichskanz¬
ler Bülow  sah Garibaldi in den siebziger
Fahren des öfteren und neigte sich, obwohl
schmäh- und spottsüchtig angelegt , vor der
schlichten Größe des Mannes : „Er hatte schöne,
gütige Augen , ein sehr einfaches Auftreten,
etwas Naives . Schwärmerisches und dabei doch
Heroisches". Um wieviel unbedingter wirkte die
Magie von Garibaldis Wesen aus die gebildete
italienische Jugend , die in ihm mit Recht die
höchste Steigerung der eigenen Tugenden fand:
Vegeisterung für die Einheit und Freiheit Ita¬
liens . unverbrüchlichen Glauben an die Sache,

antike Uneigennützigkeit und Bereitschaft , alles
für das Ideal zu opfern . So wurde der Name
Garibaldi für Millionen eine Losung , eine
Fahne , eine Fanfare.

Wenn Wilhelm Liebknecht  sich mit Stolz
einen Soldaten der Revolution nannte , so
durfte Garibaldi  das gleiche von sich sagen.
Ein Soldat war er, ja , nur ein Soldat , der am
Hellen Tage vor aller Augen handelte , rein ver¬
schlossener Ränkefpinwer und Rücksichtnehmer
wie der Verschwörer Mazzini,  die Leide an
demselben Werke arbeiteten wie er. Auch ihm
war das Wägen nicht fremd , aber wenn er ge¬
nug gewägt hatte , wagte er auch und setzte
frischen und frohen Mutes alles auf eine Karte.
Manchmal auch schlug er, wie 1862 und 1867,
mit dem Versuch, durch einen Handstreich Rom
für das geeinte Italien zu erobern , zur Unzeit
los , getrieben von der Ungeduld seines Blutes,
in dem ein Spritzer Don Quixote gewiß nicht
fehlte . Für das hohe Ziel : die Freiheit und
Einheit Italiens , war er auch fähig , die eigene
politische Usberzeugung um den einen oder an¬
deren Pflock zurückzustecken. Republikaner vom
Scheitel bis zur Sohle , weigerte er doch sein
Schwert dem König Viktor Emanuel nicht, der
immerhin nicht nur der einzige verfassungs¬
mäßige Herrscher unter den Despoten der Halb¬
insel war , sondern auch, zugunsten seiner Dyna¬
stie, stracks auf die Einigung Italiens losging.

Weil Garibaldi Republikaner , Freiheits¬
kämpfer und Volksheld war , hefteten sich die
Hoffnungen der internationalen Demokratie an
seine Fahnen . Nicht nur die begeisterte Fugend
des eigenen Landes reihte sich in die Schar sei¬
ner Rothemden ein , sondern auch Deutsche,
Franzosen , Briten trieb der demokratische Im¬
puls in sein Lager . Generalstabschef des „Zu¬
ges der Tausend " war der Preuße Wilhelm
Rüstow;  dessen Freund Ferdinand Lassalle
hatte mit Garibaldi , den er rückhaltlos bewun¬
derte , aus dem Felsenetland Eaprera eine hoch¬
politische Unterredung , und auch in der Hal¬
tung von Marx und Engels  zu dem ita¬
lienischen Freischarenführer lebte etwas von der
Erwartung , daß er für sein Land die nationale
Frage durch die Revolution lösen und damit
die Lawine der europäischen Revolution ins
Rollen bringen werde . Koch diese Ausgabe

ging über Garibaldis Kraft , schon weil er zu
reinen Herzens war , die ihn umspinnenden
diplomatischen Ränke zu durchschauen und zu
zerreißen . Viktor Emanuel und Lavour bedien¬
ten sich seiner Bundesgenossenschaft , weil er den
rebellischen Drang eines ganzen Geschlechts
nach Bffreiung von der Fremdherrschaft und
nach nationalem Zusammenschluß in seiner Per¬
son verkörperte, aber , ihn schnöde ausnutzend,
traten sie brutal das revolutionäre Feuer aus,
nachdem sie ihre Suppe daran gekocht hatten.
Das hielt Garibaldi nicht ab, seinen Ileberzeu-
gungen die Treue zu wahren . Er präsidierte
1867 dem Genfer Kongreß der Liga für Frieden
und Freiheit , der seine Stimme für die Ver¬
brüderung der Völler erhob, und als er 1870
der französischen Republik gegen die deutschen
Eroberungsabsichten zu Hilfe eilte , schien die
Inschrift einer Medaille , die die Stadt Dijon
ihm zu Ehren zu prägen beschloß: Dem Helden
der Weltrepublik ! kaum übertrieben . Aber
nicht, nur was die Weltrepublik auging , war
Herbe Enttäuschung sein Teil . Statt der wahren
Einigung erlebte er die „Piemontisieruwg " Ita¬
liens , ein Gegenstück zur Verpreußung Deutsch¬
lands , und mit Bitterkeit erfüllte es ihn , an
seinem Lebensabend „so viele Uebel und so
große Verderbtheit in diesem sogenannten bür¬
gerlichen Jahrhundert erblicken zn müssen".

Die schlimmste aller Enttäuschungen freilich,
zu ahnen , was einmal aus „seinem " Italien
werden würbe , blieb ihm erspart . Denn zu der
von ihm erträumten Republik verhält sich das
faschistischeSystem wie der Schakal zum Löwen.
Doch da sein Ruhm im Volke nicht umzubrin¬
gen ist, beutet der Faiscio den großen Namen
aus , indem er Garibaldi als Vorkämpfer des
äußersten Nationalismus hiustellt . Listig wird
verschwiegen, daß Garibaldi hundertmal sein
Leben für jene politische Freiheit in die Schanze
schlug, die heute in Italien Knebel und Ketten
trägt - Nur täuscht solches Gaukelspiel nieman¬
den. Mächtig wächst der Schatten Garibaldis
über die krampfhaft gereckte Gestalt Mussolinis
heraus , wenn der „Duce " vielleicht den frechen
Mund anstut , den zu feiern , dessen Erbe er ta>K-
tägüch WmÄMch verrät.

HsLNkgU« WendM iZ
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In der Wilhelmstraße in Berlin wartet den ganzen Tag eine große Menge, um neue Nach¬
richten über die Kabinettsbildung zu erhalten und um die Auffahrt der zahlreichen Politiker

zu sehen, die vom Reichspräsidenten empfangen werden.

Bei der Ankunft der Mandschurei-Kommission des Völkerbundes in der mandschurischen
Stadt Kinn mußten die japanischen Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett gegen di«
Menge Vorgehen, die sich zusammengerottethatte , um gegen die Kommission zu demonstrieren,

Massenherstellung von Gasmasken zum Schutze der deutschen Zivilbevölkerung.
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Geheimrat Hilgenberg, der Führer der Deutschnationalen, verläßt in Begleitung des Ab- ^ f ^ Fine fertige Maske wird undichte Stellen überm^ Flecken
geordneten von Winterfeldt das Palais des Reichspräsidenten, wo Hindenburg nachein- "Ä ';
ander die Führer ver Parteien empfing. um Iicy mrt ihnen über die ^ age zu besprechen, ^ gestellt. Sie kommen an die Bevölkerung der Gebiete zur Verteilung, in denen auf be¬

hördliche Veranlassung Luftschutzübungenstattfinden. So wurde kürzlich eine solche Hebung
in Wilhelmshaven veranstaltet , sine weiters wird in Bälde in Ostpreußen abgehalten werden.

Krisenlage in Athen.

Die drahtlose Feriiüücrtraqunq von Druck-Klischees geglückt.
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Links: Das erste Dokument, das durch das neue  Verfahren übermittelt wurde und sofort
nach Empfang als Klischee verwendbar war. Rechts: Die Aufnahmekabine an Bord der
„Bremen". In der Mitte Kapitän Ziegenbein mit dem Erfinder Ingenieur Guth (hinter
dem Apparat). — Nach langjährigen Versuchen ist es dem Züricher Ingenieur Adalbert
Euch gelungen, sofort gebrauchsfertige Klischees auf drahtlosem Wege über weite Strecken
hin zu übertragen . Die letzten Versuche, die zwischen Zürich und dem Ozeandampfer „Bre¬

men" vorgenommen wurden, erbrachten ein ausgezeichnetesResultat.

! ^ W

Links: Der neue griechische Ministerpräsident Alexander Papanastasiu (X ) nach seiner
Betrauung mit der Kabinettsbildung. Rechts: In den Straßen Athens mußten Panzerwagen
eingesetzt werden, um während der erregten Tage der griechischen Kabinettskrise die Ordnung
aufrecht zu erhalten. — Der Rücktritt des Kabinetts Venizelos schien schwere Krisentage für
Griechenland heranfzubeschwören. Doch vermochte die rasche Kabinettsbildung durch Papana°

stasiu die Ruhe wieder herzustellen.
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Aus dem Vreuhenlandtag.
Ruhiger Verlaus der Lag«««.

Der preußische Landtag hat am
Mittwoch eine fünfstündige Sitzung in voller
Ruhe und Sachlichkeit durchgeführt. Nazipräsi¬
dent Kerrl  hatte sich zu der Erkenntnis auf¬
geschwungen. daß er die Verantwortung für
Ruhe und Ordnung im Sause trägt . Während
noch am letzten Mittwoch die Nationalsozia¬
listen großspurigerklärt hatten, sie würden die
Systempolizei der Grzesinski und Dr. Weiß
nicht in den Landtag rufen, hatte der Nazi¬
präsident am Mittwoch eine Landtags¬
wache von 25 Schutzpolizisten  in Zi¬
vil ins Haus bestellt, und der Nazifllhrer
Kube hatte erklärt, sie würden für strengste
Disziplin in ihrer Fraktion sorgen. Da von
niemandem sonst Schlägereien im Landtag aus¬
gehen werden, verlief die Sitzung in muster¬
hafter Ruhe.

Sie begann mit einigen Geschäftsordnungs¬
anträgen der Rechten, die bewiesen, daß die
Reaktion die Zeit der Ernte gekommen glaubt.
Ihre neueingebrachtenAnträge fordern ein
Verbot des Deutschen Freidenkerverbandes.
Entfernung der Dissidentenaus dem Schulauf¬
sichtsdienst. Absetzung Grzesinskis als Polizei¬
präsident und dergleichenmehr. Die Anträge
werden am Donnerstag bei der allgemeinen
politischen Aussprache mit behandelt werden.

Auf der Tagesordnung der Mittwochsitzung
stand außer den rasch erledigten Formalien der
Einsetzung aller möglichen Ausschüsse die Ar¬
beitslos enfra  ge. Die sozialdemokrati¬
schen Anträge zur Arbeitsbeschaffungund Ar¬
beitslosenunterstützung waren bereits am vori¬
gen Mittwoch vor der Schlägerei dem zustän¬
digen Ausschuß überwiesenworden, damit dort
die praktische Arbeit beginnen konnte. Aber
die Kommunistenhatten auf einer besonderen
Beratung ihrer Anträge im Plenum bestanden.

Die sozialdemokratische Abgeordnete Frau
Hanna  lehnte es mit betonter Absicht ab.
sich in der gegenwärtigen Situation mit den
kommunistischen Zwischenrufern und Rednern

herumzuzanken. Sie zeichnete in großen Zügen
ein Bild von den ungeheuren wirtschaftlichen
und seelischen Verwüstungen der Millionen¬
arbeitslosigkeit und entwickelte die gemein¬
samen Forderungen der Partei und der Ge¬
werkschaften auf dem Gebiet der Arbeits¬
beschaffung und der Arbeitslosenunterstützung.
Darüber hinaus sprach sie eine Ueberzeugung
aus. die im Begriff fft. sich das Bewußtsein
der Allgemeinheit zu erobern: daß die privat¬
kapitalistischeWirtschaft nicht mehr in der
Lage sei, der Arbeitslosigkeit Herr zu werden
und daß wir vorwärts dringen müssen zu neuen
gemeinwirtschaftlichenFormen der Erzeugung
und der Verteilung.

Die Debatte, an der sich die National¬
sozialisten unter Hinweis auf die am Donners¬
tag beginnende allgemeine politischeAussprache
nicht beteiligten, endete mit der Ausschußüber-
weisung aller Anträge.

(Berlin,  2 . Juni . Radrodienst .)
Der preußische Landtag trat heute vormittag
11.15 Uhr zusammen. Das Landtagsgebäude ist
durch Polizei stark gesichert und wird kontrol¬
liert. Au Beginn der Sitzung ereignete sich ein
kleiner Zwischenfall. Einem Photographen ent¬
fiel ein Teil seines Geräts von der Pressetribüne
aus die Kommunistenplätze. Die im ersten Mo¬
ment entstehende Erregung löste sich jedoch in
allgemeine Heiterkeit auf. Es wurde u. a.
gerufen: „Das neueste Attentat der Nazis!"
(Die Sitzung dauert an.)

Schwere Arbeitslosenunruhen in Südholland.
In der Hafenstadt Vlaardingen  kam es

auf die Kunde, daß der Gemeinderat über eine
Herabsetzungder Arbeitslosenunterstützungenbe¬
rate, zu ernsten Unruhen. Die Polizisten gingen
gegen die ständig anwachsendeMenge mit oer
blanken Waffe vor. In verschiedenenStraßen
war von den Demonstranten das Pflaster auf¬
gerissen worden. Mehrere Personen wurden
schwer verletzt.

WaS das Ausland sagt.
Veessestimmen zur Berufung von VapenS.

Die Londoner Presse  beschäftigt sich
eingehend mit den politischen Vorgängen in
Deutschland. Sie ist fast durchweg der Auffas¬
sung, daß das Kabinett von Papen nur als
llebergangskabinett  betrachtet werden
kann und Neuwahlen im Reich unvermeidlich
geworden sind.

„Daily Telegraph"  schreibt, di« mei¬
sten der neuen Minister seien offene oder ge¬
heime Monarchisten. Nicht ein einziger könne
ein Demokrat genannt werden. „Daily Ex¬
preß"  spricht ebenfalls von einer Zwischen¬
regierung. Sie werde in Lausanne erklären,
daß Deutschlandkeinen Pfennig mehr bezahlen
könne. Im übrigen sei sie lediglich das Vor¬
spiel zur Machtergreifung durch die National¬
sozialisten.

Die liberale „News Ehr onicle"  er¬
klären, die politischeLage in Deutschland werde
vollkommen von Hitler beherrscht, es sei äußerst
wichtig, daß Deutschland sobald wie möglich
wieder eine wirklich verantwortliche Negierung
habe. Kein deutscherPolitiker werde sich hal¬
ten können, der nicht eindeutig die Streichung
der Tribute und die RüstungsgleichheitDeutsch¬
lands fordere. Es hindle sich nur noch darum,
ob die Staatsmänner der anderen Skationen
diese Forderungen als unumgänglicheTatsache
anerkennen und eine kluge und versöhnliche
Politik daraus aufbauten , sonst werde die gegen¬
wärtige Krise niemals gelöst werden können.

Die französischen Zeitungen,  die
sich mit der Berufung von Papens befassen, sind
der Auffassung, daß es sich nur um einÜeber -
gangskabinett  handelt , das im Herbst
nach der Ausschreibung von Neuwahlen den
Nationalsozialisten Platz machen und sich vor¬
läufig darauf beschränkenwerde, einen Ueber-
gang zu schaffen.

Das „Journal"  ist der Auffassung, daß
dem Kabinett von Papen nur die Aufgabe zu¬
fallen werde, den ehemaligen Alliierten in Lau¬
sanne anzukündigen, daß Deutschlandkerne Re¬

parationen mehr zahlen werde. Die Lage sek
noch niemals so klar und eindeutig gewesen.

Die radikalsozialistische „Republique
schreibt u. a„ die politische Entwicklung in
Deutschland bedeute einen Sprung ins Unge¬
wisse, sowohl für Deutschland selbst, als auch
für Europa und den Frieden. Der sozialistische
„Populaire"  bezeichnet das neue Kabinett
als eine Militärregierung , die die Wieder¬
einsetzung der Hohenzollern vorbereite. Dt«
„Ere Nouvelle ", das Organ Herriots,
schreibt, das Weimarer und republikanische
Deutschland habe einen Schlag erhalten, von
dem seine Gegner erhofften, daß es sich nicht so¬
bald wieder erholen werde. Es handle sich hier,
Lei um eine sehr schwerwiegende Tat¬
sache . Unter diesen Umständen falle Frank¬
reich nur die eine Pflicht zu, ohne seine Kalt¬
blütigkeit und die bisherigen Entschlüsse auf¬
zugeben, auf seinen Rechten zu be¬
ste h e n , aus die es im Interesse des Friedens
nicht verzichten könne.

Die Neuyorker Blätter  befassen sich
heute ausführlich mit der Kabinettsbildung in
Deutschland und erinnern dabei an die Abbe¬
rufung von Papens von seinem Posten als
Militärattaches in Washington im Jahre 1916,
„Herald Tribüne"  schreibt in ihrem Leit¬
artikel, die einzig billige Erklärung, die sich für
die Wahl von Papens als Kanzler finden lasse,
sei die, daß Reichspräsident von Hindenburg
die innere Unruhe in Deutschlandfür eine weit
größere Bedrohung halte als irgendein Problem
der Außenpolitik.

Dis neugewählts französische
Kammer  trat am Mittwoch nachmittag zu
ihrer ersten Sitzung zusammen. Das Haus war
außerordentlich stark besetzt.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co., Rüstringen.
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Laäsarrtes Lau.-Kal Or.LekLlls. Ls!st äis moäsrnsre
ZrunälsZenäv DsrstsUuns eines erkskrensn Aisä4Äners
über Le ÄeilerkolZs äsr Kneippkur de! äsn veosekis--
QüssSjLsäer' rraäV̂ssedurrAsrrvirä äsbsi sn Asaä rski-
reivker ?koios Mrsixr.2̂ uf!.14.b!s25.lLirs .620 Leiten
mir 32 Tsfelbiläera. 6sb . KK. 5.70, Leinen KN. 7.20.
^uskükrlieder Prospektmit sller dedanäeliea
KrenkkeLtea kostenlos äurok jeäs Luekksaä!tû °oävr
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mit sofortigem Antritt zu verpachten.
Ernst Tictjen , Inh . D. Tobias»
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ksuekt

Sünting -Isbske
Lokiverrsr Krsuser
Hall 8kag, geib lüv § 0.70
Rr. 3 8kag, vsik 10VZ 0.80
ktr. 2 8ds §, sckvarr 100 ^ 1. 0«

Isinseknltt
vsrst Kr. 40. . . . 50 A0 .40
vünting Aslb . . . SOg 0 .SV
Lünting §rün . . . SV§ V.SV

(Zualität unck riektigon Losokmack Lockest cku
nur bsiin vünkinA-Tabak!

uock alle sonstigenDrucksachen fertigen vir ksi schnellster
läeterkrist in ein - ocksr mekrkarkigsr Ausführung. Unser
Drucklackmaonbesucht 8is gern — such bei ckein kleinsten
Objekt—um Ihnen un verbincklichs Vorschlägs au unterbreiten

I âul Uug L Oo.
Luehckrucksrsiu>Verlag, ? stsrstrs6s 76, lelekon 58 u<109.

WWU
Srhckar- tho-

Freivank

Fleischverkauf.
Freitag,

nachmittags 3—S Uhr
Sonnabend,

vormittags 8—9 Uhr

Billig . Fleischverkauf
Werftstratze 1

empfiehlt diese Woche:
Prima fettes Rindfleisch

60 bis 65 Pf.
Schmorbraten u . Rou¬

laden 80 Pf.
Schweinefleisch, Schin¬

ken u. Schulter 6b Pf
Fettes Kalbfleisch sehr

billig.
Rind - u . Schweinehack,

stets frisch, Pfd . 60 Pf
Um Jrtümer zu ver¬
meiden genau aus Haus¬

nummer achten:
Rur Werftstratze 1.

Freitag u. Sonnabend

WM SAlle»
am Schlachthof.

Mod . Kiuderwage«
mit Matratze u. Stepp¬
decke zu verkaufen.

Goethestr . 7, l r.
Eebr -WundenWeli
zu kaufen ges. Off. u.
V. 7433 a. d. Exp. d. Bl.

Neue Küche, Waschtisch,
Flurgarderobe «.Stühle
sowie gut erh. H.-Anzug
z verk. Kaakstr . 14, p. r.

zu kaufen ges. Off. u.
V. 7478 a . d. Exp. d. Bl.

Motorrad (steuer- u.
führerscheinfrei ), sehr g.
erh , billig zu verkaufen.

Sande 72.

für 70 Mk. zu verkaufen.
Holsteinstr . 3l.

Meickerrüinilll
zu kaufen ges. Off. u
V. 7481 a . d. Exp. d. Bl,

FeWMe Glucke
zu verkaufen,

Papingastr . 21a, p. I.

Villen Ae
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im„VolksLlatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.
Kl . Segelboot , 5 m lg.,
kompl,, sehr g. in Stand,
preisw . z. verk. Off. u.
V. 7464 a. d. Exp. d. Bl.

Gut erhaltener Framo-
Sozius z. verkaufenfür
5,- Mk.

Oldeoogestr . 7a, p. r.
Verloren

Verl . a. Sonntag gold.
Halskette a. d Gelände
Schrebergarten Obser¬
vatorium . Abzuqeben

Müllerstr . 21, 2. Etg.

lstnaerkav
zu kaufen gesucht

Wasserturmstr . 4, HI

dsnr 7QAS LerLs isL drs Vsnff ??-
dsr?

Weiilrrkien klbrüillitzrtiibeii
§ öis § , üösMorurusri und LrKs uru

Si- erße KllWs-Adlkge
in der heutigen Zeit ist der Erwerb von
SsuplStzon » sowie von Lin - o«le » kiel» .
ka«iilien -H»olinliSnre »n.
Solche im Luftkurort Varel , davon verschiedeneHäuser sofort bezieh¬
bar , haben wir äußerst preiswert abzugeben. Die Häuser eignen sich
infolge ihrer Preiswürdigkeit (ab RM . 3000.00) und der günstigen
Zahlungsbedingungen speziell für Pensionäre.

Hansa -Lloyd -Werke A G.
erk Barel i. O.

N « k ttsen - Gsnsvs », k « »-

gssttilN » us NeuLsrNsu » N » gg « u unN

Nsutsrker 0e »»te , ist jvtit « Nr Nillig.

es

Bei Karstadt (aus der
Toilette ) Damenfchirm
liegen gel. Abzug, i. d.
Exp, d. Bl.
Aelt . Herr . kl. Rentner,
sucht ält . Frau , kl. Rent¬
nerin , z. Zusammenw.
Off, u . V. 7472a. d. Exp.
Welcher junge Klavier¬
spieler setzt sich mit uns
in Verbindung . Geige,
Jazz vorhanden . Gebr.
S chürmann, Hooksielld.

Führe sämtl . Maler¬
arbeiten gegen jeden an-
nehmb . Pr . aus . Off. u.
V. 7466 a. d. Exp, d. Bl.

Lwei Punkte

s <oimgsoerftetgoo ««g.
Am Freitag , 3 . Juni 1032 , nachm. 4 Uhr,

sollen im bzw. beim Auktionslokal des Amts¬
gerichts Rüstringen folgende Gegenstände offenst,
meistbietendgegen Barzahlung versteigert werden:
1. 2 Chaiselongues m. Decken, 2Tresen , 3Regale,

1 Tatelwage , 2 Bücherschränke, 3 Tische,
2 Korbsessei, 1 Hocker, 1 Bücherborte . 1 Bett¬
stellem. Bett , 1Kleiderschrank, 1Pferd , 1Roll¬
wagen, 2 Klaviere , 3 Sofas mit Umbau,
2 Sessel. 1 Tisch, 6 Büfetts , 1 Standuhr.
2 Nähmaschinen, 1 zweit. Tresen m. Marmor,
1 Schnellwaage , 1 Registrierkasse, 1 Soso,
3 Schreibtische, 1 Motorrad (DKW), 3 Tep¬
piche. 1Bild , 1Grude , 10rchestrion , 1Kredenz,
1 Schrank, 2 Spiegel , 2 Schaukästen, 2 Aus»
ziehtische, 1 Auto -L'mousine (Fiaz ) 4 Polster¬
stühle, 1 Klubsessel, 1 Pers -Waage , 1 Tresen
mit Glaskasten, 1 Doppeltresen , 1 Schreib¬
maschine.

2. 1 Posten Pfeifen , welche bestimmt verkauft
werden.

Clausen , Obergerichtsvollzieher.

Ikiiiilei« »gei»
Sitzliegewagen , Reisewagen, Stubenwagen
zu bekannt niedrigen Preisen
llslnrlolr lSvNwktv, Ov«» Lsiv»K« 18.

sind es, dieSie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u-guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs-
reklame ist für die beste
Ware niemals dernot-
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
„Vottsvratt"
Rüstring , Peterstr . 76

stnbedingl zuverlässig
repariert jede '8860

Illrp
zu rv i r >' > nlidei
Preisen

Okv . Llvvr,
Uhrmacher

Wiltietmsbav . Str >0

12'/^ Prozent , V? Liter
nur 25 Pf.

» . plLVLD»
Bismarckstraße 132.

1-oIlL«Hi» »U- V«v«lo
Monatsversammlung

Sonnabend , d. 4i Juni,
8VpUhrabends,Vereins-
lokal Rest. „Zur Post " .
Erscheinen sämtl . Mit¬
glieder erwünscht.

Der Vorstand.

I1avsla »ii »e . . . .
«okosiett
LebeiMiiiGt
«esttSI . klott » u »rt
»svrovlksre
Veite » Speik
Sülre

pkuna o . rs
pkuna o . rs
pkuini o . rs
pkuno 0 . » 5

«jsto o . rr
pkun « o .» s
Vkunü o . rsirr «»

rsmrsoiis Vott « » » en - IV» u>
0iöVo »sl ». SS relekon ?2

Ihre am 28. Lai 1932 vollLogens Ver-
mädlnng bssdrsn sieb au -mreigsn

HloUarök » iröt Vi>»u
ged. Lcdvsäa

Olsiokrsitig bsrrlickcn Dank kür äis
vielen (lukmerüsamlrsitell.

klötaliob unä unerwartet vnräc inkolZe
eines llnglüellskalles unser lieber 8obu unä
Lruclsr, SebvaZer unck Onkel

^VNolÜ
im diüksnäsn Llter von 18 ckakrsn ans
unserer Litte gerissen.

Oie betrübten lüstern
kr . Slvvers » uck krau

^.nna , Zsb. Toben
nebst Linäsrn.

Lssrckignos am Lontag , äsm 6.ckun!1V3T
oaebmitta8 »2 30vkr . von ckerI-eickendalls
äläsobuig aus.

0aoL »»LuuL.
llür äis vielen vokltuenäen Leweiss derr-
liedsr Tsilnadws am Lrankenlager sowie
beim Heimgangs unserer lieben Lntsoblako-
osn sagen virallsn aukäiesem Vegs unseren
berrlisdsten Dank.

Carl DVIvlv « uck ILIuäer.
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